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Afonatsblätter für 9Jiarien=93erehrung unb jux görberung ber 2BaIIfaî)rt ju unferer
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. Slater iflius XI. am 24. 9Jîai 1924

unb 30. ajlärj 1928.

herausgegeben uom SBattfalirtsoerein ju 9Jîariaftein. Abonnement jährlich gr. 2.50.

©injafitungen auf i)3oftcf)ecttonto V 6673.

?ftr. 9 SUîanafïein,, 9Mig 1930 7.

Œrergtftcnfurfe in 97?ariaf£etn im 1930

17—21. April: gür günglinge unb gungmänner.
14.—17. Sept.: gür franjöfifdj fprechcnte herren-
22.—25. Sept.: giir iprieficr.
6.-9. Dit.: gür tpriefter.

16.—19. D£t. : giir franjöfifcf) fprecijenbe günglinge.
31. Oft. bis 3. Aon.: giir günglinge u. gungmänner.
5.-8. Sej.: giir giinglinge unb Aiänner.

*

Sie ©jerjiticn beginnen jetoeilcn am erftgenannten Sag abenbs 7 Ut)r unb

fließen mit bem jmeitgenannien Xag fo, baß in 23afcl bie leßten 3üge noch

erreicht tnerben tönnen.

Anmeldungen firtb fpäteftens. 5 Xage nor 33eginn eines Äurfes erbeten an
ipater Superior in DJiariaftein, nicht an fceffen pcrfönliche Abreffe.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1924

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9673.

Nr. 9 Mariastein, März 1930 7. Jahrgang

Ererzilienkurse in Mariastein im Jahre 1930

17.-21. April.' Für Jünglinge und Jungmänner.
14.—17. Sept..' Für französisch sprechende Herren.
22.—25. Sept.: Für Priester.
9.-9. Okt.' Für Priester.

19.—19. Okt.' Für französisch sprechende Jünglinge.
31. Okt. bis 3. Nov.! Für Jünglinge u. Jungmänner.
5.-8. Dez..- Für Jünglinge und Männer.

»

Die Exerziticn beginnen jeweilen am erstgenannten Tag abends 7 Uhr und
schließen mit dem zweitgenannten Tag so. daß in Basel die letzten Ziige noch

erreicht werden können.

Anmeldungen sind spätestens 5 Tage vor Beginn eines Kurses erbeten an
Pater Superior in Mariastein, nicht an dessen persönliche Adresse.



©otfeîtàtenfï-OrÊmtmg

21. 33('ät3: Jyeft fees 1)1. Drbensftifters 58 e neb i £ 1 us. §1. 9Iïeffen urn G, 6.30,
7 unb 8 U^r in ter ©nabenfapelle. 9.30 Uljr: geftprebigt unb leui=
tiertes Sjodjamt in bei 93aftlifa.

9Tad) neueftem Ißiitrilegium bes 1)1. 23aters 9Sius XI. lönnen alle
©laubigen an biedern Tage in allen 23enebittinertirdjen fo oft einen
oollfommenen Slblaß getoinnett, als fie nadj toiirbigem ©mpfang bei
t)l. Saframente eine befagte Kirdje befudjen unb babei beten nad) bei
ajteinung bes 1)1. 93aters.

23. Jjtarj: 3. gafterifonntag. $1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 llljr. 9.30 Ul)r:
2Imt nnb IÇiebigt. Stadjm. 3 Ut)i: 6tationenanbad)t, Slusfe^ung, 9Jti=

feiere, Segen unb Salue.
25. Wäi3: geft 9Jtarici 33 e r t iL n b i g u n g. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8

Utjr in bei ©nabenfapelle. 9.30 1(1)r: gcftprebigt unb Jjodjamt in bei
23afilifa.

30. ÜOtäiä : 4. gaftenfonntag. $1. Steffen urn 6, 6.30, 7 unb 8 Ufjr. 9.30 Itfji :

2lmt unb Çrcbigt. Sacbm. 3 ll()r: Stationenanbadjt, 9Tusfe%ung, Sfk
ferere, Segen unb Salue.

6. illpiil: Ißaffionsfonntag. ©ottesbienft toie am 30. Stein.
11. älprit: geft bei 7 Sdfmeisen Stariä. 8.30 Uljr: 91mt in bei ©nabentapelle

für bie Stitglieber bes SCallfa^itsuereins.
13. SIpiil: 93 a 1 m f o n n t a g. §1. Steffen urn 6, 6.30, 7 unb 8 Ufjr. 9.30 Ubr:

93almineil)e, feierlidjes tfjodjamt mit gefungenei tfßaffion. ©teidjgeitig
toirb eine ftilfe 1)1- Steffe gelefen. Sad)tn. 3 llt)i: tprebiflt, bann 2Ius-
fetjung, Stiferere, Segen unb Salue.

16., 17. unb 18. Slpiit toerben abenbs 7.30 i(l)i bie Trauermetten gehalten.
17. 9tpril: $ober (Donnerstag. Urn 7 Ul)i unb auf ÏBunfd) and) nadjber

toirb bie 1)1. Kommunion in ber 93afi 1 ifa ausgeteilt, junt letjten Stat
uor bem Stmt. 8.30 iltjr: §od)amt mit ber Dfterfommunion ber patres.
Stadler toirb bas 2ttlerl>eiligfte in bie St. gofefstapelle übertragen,
tuo es bis 3um ©ottesbienft bes Karfreitags ausgefegt bleibt. Sad)
ber Uebertragung toirb nod) bie 33efper gebetet.

9tbcnbs 7 Uljr beginnen bie 1)1. ©pergitieit fiir günglittge unb
Stcinner.

18. Slpril: Karfreitag. 8.30 Ut)r: ©ottesbienft mit gefungener Ipaiffton,
Kreujent^iillung, 93rebig't unb abgetönter DJÎeffe. 9Tad>m. 3 Uljr : fS«-
bigt uitb Kreu3tueganbad)t. 9lm Sdjtuf; berfelben toirb ber Kreugpar;
titel junt Kuffc fcargereidjt.

19. 21pril: Karfamstag. 8 Ubr: 2ßeibe bes Dfterfeuers unb ber Dfterfenc..
îjernad) feierlidjes fjodjamt mit ffilodengeläute. Slbenbs 8 Uljr: 2luf=
eiftebungsfeier mit iptoseffion in ber 33afilita.

20. 2lpril: § od) bei liges Dftcrfeft. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr:
9.30 Uljr: ^3rebi«gt unb feierliches îjodjamt. Sadjm. 3 Uljr: feierliche
93efpcr, Susfetjung, Segen unb Saloe. 2(bettbs 8 U()t: Scblufifeier ber
©jenitien mit Te (Deutn unb Segen.

21. Slpril: Dftermoniag. S3irb h'er als geiertag begangen, ©ottesbienft tote an
Dftern.
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Gottesdienst-Ordnung

21. März: Fest des hl. Oidensstifters Benediktns. Hl. Messen um ti, 6.30,
7 und 8 Uhr in der Enadenkapelle. 9.30 Uhr: Festpredigt und levi-
tiertes Hochamt in der Basilika.

Nach neuestem Privilegium des hl. Vaters Pius XI. können alle
Gläubigen an diesem Tage in allen Benediktinerkirchen so oft einen
vollkommenen Ablaß gewinnen, als sie nach würdigem Empfang der
hl. Sakramente eine besagte Kirche besuchen und dabei beten nach der
Meinung des hl. Vaters.

23. März: 3. Fastensonntag. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhr:
Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Stationenandacht, Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

25. März: Fest Mariä Verkündigung. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8

Uhr in der Gnadenkapelle. 9.30 Uhr: Festpredigt und Hochamt in der
Basilika.

30. März: 3. Fastensonntag. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhr:
Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Stationenandacht, Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

0. April: Passionssonntag. Gottesdienst wie am 30. März.
11. April: Fest der 7 Schmerzen Mariä. 8.30 Uhr: Amt in der Enadenkapelle

für die Mitglieder des Wallfahrtsvereins.
13. April: Palmsonntag. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhr:

Palmweihe, feierliches Hochamt mit gesungener Passion. Gleichzeitig
wird eine stille hl. Messe gelesen. Nachm. 3 Uhr: Predigt, dann
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

10., 17. und 18. April werden abends 7.30 Uhr die Trauermetten gehalten.
17. April: Hoher Donnerstag. Um 7 Uhr und auf Wunsch auch nachher

wird die hl. Kommunion in der Basilika ausgeteilt, zum letzten Mal
vor dem Amt. 8.30 Uhr: Hochamt mit der Osterkommunion der Patres.
Nachher wird das Allerhciligste in die St. Josefskapelle übertrage»,
wo es bis zum Gottesdienst des Karfreitags ausgesetzt bleibt. Nach
der Uebertragung wird noch die Vesper gebetet.

Abends 7 Uhr beginnen die hl. Exerzitien für Jünglinge und
Männer.

18. April: Karfreitag. 8.30 Uhr: Gottesdienst mit gesungener Passion,
Kreuzenthüllung, Predigt und abgekürzter Messe. Nachm. 3 Uhr: Predigt

und Kreuzwegandacht. Am Schluß derselben wird der Kreuzpartikel

zum Kusse dargereicht.
19. April: Karsamstag. 8 Uhr: Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze.

Hernach feierliches Hochamt mit Glockengeläute. Abends 8 Uhr:
Auferstehungsfeier mit Prozession in der Basilika.

20. April: Hochheiliges Osterfest. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr:
9.30 Uhr: Predigt und feierliches Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Feierliche
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve. Abends 8 Uhr: Schlußfeier der
Exerzitien mit Te Deum und Segen.

21. April: Ostermontag. Wird hier als Feiertag begangen. Gottesdienst wie an
Ostern.
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m «uni
Maria, liebfte Mutter mein,
Ich lad'zu meinem Tod dich,ein;
Schlägt einftens meine letzte Stund',
So i'ueh ich dich in meiner Rund';
O laß mich nicht vergebens feh'n,
Wohl helfend mir zur Seite fteh'n.

Maria, liebfte Mutter mein,
O finde dich recht pünktlich ein;
Wenn alles Ird'fche mich verläßt,
Halt' ich an dir, o Mutter, feft ;

Laß mich im Tode nicht allein,
Nein, wolle zeitig hei mir fein.

Maria, liebfte Mutter mein,
Ich flehe innig, find' dich ein;
Nimm du im letzten Todesfchmerz
Dein müdes Kind ans Mutterherz,
An dem ich ja fo oft und gut
In manchem Leid und Weh geruht.

Maria, liebfte Mutter mein,
Ich weiß, du läßt mich nicht allein,
Und wenn das Herz mir fterbend bricht,
Begleite du mich ins Gericht;
Leg' Fürbitt' bei dent Sohne ein
Für mich, geliebte Mutter mein.

Maria, liebfte Mutter mein,
Ich lade dich fo herzlich ein;
Ich lade dich fo treu und oft,
Laß denn gefcheh'n, wie ich gehofft:
Im Sterben wolle bei mir fein
Und führen mich zum Himmel ein.

EIN MARIENKIND

123

W «llM
Nsrig, lielilte Aliitter mein,
là linl'2n nnziinzin ^n<l «lieli ein;
LelilÄ^t einlten8 meine letzte 8tnnâ',
80 lneli icii «Ii«Ii in ineiner îlinnl';
O 1»l.ì inieli niât ver^eliens leli n,
îoliì liellencl inir ^nr 3eite lteli'n.

Naria, lielilte Nnttei inein,
0 lnnle «lieli réélit piin^tlià kin;
V^enn glìe8 lr«l'lelie inieli verlÄlit,
Hait' ieli An «lie, n Nutter, lelt;
I,Ak niieìi iin I?n«le niât Allein,
l^iein, wolle Zeitig liei inir lein.

VlAin«, lielilte Nutter inein,
leli lleìie inni«^, lincl' «lieli ein;
iXiinin «lu im letzten Iocl68 leli iner/
Dein iniicle8 l^incì AN8 Nutterlier/,
à clein ieli M lo nkt uncl ^ut
In inAnoliein I^eicì uncl îeli Aerulit.

NsriA, lielilte Nutter inein,
leli vveik, cin lîikt inieli niât gllein,
ìincl wenn «l«8 lier/ inir lterlzencì lnielit,
Herleite «In inieli in8 (^erielit;
l^e»' l^ürliitt' Izki «lein Zoline ein
lür inieli, geliebte N«ut«r inein.

Nârig, lielilte Nutter inein,
leli lAile «lieli l«> lier/lieli ein;
leli lsiìe «lieli lo treu uncl olt,
I^glì «lenii ^elelieli'n, wie leli Aeliollt:
lin Lterlien wolle l»ei inir tein
1 inl lûiìren znieli /.ii m llininiel ein.
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$Harta3 S3erl>errltd>ung burrî) bie ftbtyHimjcfcen bûcher

(Sott platte im alten Punb nicht nur bie Juben, fonbcm and) bie
$cibenmclt auf bie SInfunft bcs Sßelteriöijers oorbereitet. Ourdj bie
filbrjirinifctjen Pücher, bie freilich Jrrtunt unb SBahr'heit miteinanber
»ermengt enthielten, roar ben Römern unb ©riechen oor allen anbem
Pöttem bes Hilter tu ms nicies geoffenbart morben. Unter fibpllimfchen
Püchern »erflehen toir bie geheimnisvollen Gehren unb SBeisfagungen,
bie in ber nor rf) r i ft Ii n Jeit burrf): meisfagettbc Jungfrauen gehütet
unb »crfiinbet mürben; biefe Prophetinnen nannte man Sibyllen, jnt
eigentlichen Sinn heißt bas Short: ©ottcs Pat.

Pei beh Pörncrn mürben biefe SBeisfagungen fehr ^tod> gefctfäßt unb
im. Äapitol, bem hochgelegenen Patlpus ber Stabt, aufbemahrt unb
»oit Priefterinnen gehütet. Sic maren aus »erfd)iebenen Sprachen ins
Gateinifche, bie Sprache ber Pöttter, überfeßt morben, benn erfte Per=
fünberinnen biefer prophctifchen SBorte maren jehn örtlich unb zeitlich
gan,} oerfchdebene Seherinnen, »ott benen bie Sibpllc »on ©nmä, auch
bie Sibplle oon ©rgthräa genannt, bie berü'hmtefte ift. — Peim Pranb
bes Äapitols, im Jahre 183 ». ©hr. ©eb., gingen biefe pfammengetra;
genen Pücher leiber zugrunbe unb tonnten nur ftiiefmeife mieber lje*s
geftellt merben. Peint Pranbe Ponts unter Pero, im Jahre 64 tt. ©hr.
©eb. mürben fie jum jmeiten unb unter Julian bent Slbtrünnigen }um
britten Pîal eitt Paub ber Jlammeu.

Saß bei ben jemeiligen 'Peujufatitmenfehungen ber alten, oft um
tlaren Porherfagungen ungemottt ber eine unb anbere rtpriftlichc Sinn
hineingelegt ober heraüsgelefen mürbe, ift nicht 3.11 ocrmuitberit. Jm
SBefentließen aber biirftcit bie Reiben für beren Pcinerhaltung ficher
geforgt hoben. Sicher ift, baß biefe Prophezeiungen ein friiftiges Ptit-
"tei maren, tint bie Reiben für bie junge chriftlidje 5Pird>e zu gemiittten;
betttt bie fibpUinif'Chen Pücher galten nieten als reine ©ottcs Offenbarung

unb mer fich« auf fie berufen tonnte, befaß ihren ©tauben unb ihr
Pertrauen. — Stuffällig ift, mie oft bie 5lircl;citoäter bie Slusfpmdje
ber meisfagenben Jungfrauen zitieren.

llnfere Jeit ift auf biefe hübnifclpeu Offenbarungen mieber auf=
merffam gemacht morben, bttrrfj bie Sfusfprüdye, bie fich auf Piaria be=

Ziehen, unb bie auf bie raeißen Pîarntorplatten eingegraben fittb, bie
bas hf. haus in Goretto einhüllen. Sie fittb intereffant für alte Pîa=
rienoerehrer uttb fatten beshalb in Stürze hier angeführt merben.

Sie hrttespontifch'C Sibptfe — fie lebte mohl am Pîarmaratneer;
ihre îjeimat ttnb bie jettige ber anbem Sibylle tt läßt fid) nur ungefähr
angeben — jagt ; „©ines Pages, ats ich betrachtete, faby ich1 eine Jung=
fratt, bie megett ihrer Peinheit zu einer ausgezeichneten ©hre erhöht
marb; ber Sllterhöchfte hat fie biefes ffieheimttiffes für miirbig erachtet.
Sie roirb ber SBeft einen Sprößling gebären, ber 00111 ©lanje ftraßli,
benn er mirb mahrhaft ber glorreiche Sohn bcs $errtt bes Ootttters
feitt unb bie SBelt im tiefften ^rieben regieren."

Sic phrmgifchpSibptle prophezeit: „J11 ben Schoß einer Jungfrau
motlte ffiott felbft feinen Sohn herabfommen taffen, metdjieu ber ©ttgel
biefer erhabenen Jungfrau nnfiittbigen mirb."
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Marias Verherrlichung durch die sibhllinischen Bücher

Cott hatte im alten Bund nicht nur die Juden, sondern auch die
Heidenwelt auf die Ankunft des Welterlösers vorbereitet. Durch die
sibyll mischen Bücher, die freilich Irrtum und Wahrheit miteinander
vermengt enthielten, war den Römern und Griechen vor allen andern
Völkern des Altertums vieles geoffenbart worden. Unter sibyll mischen
Büchern verstehen wir die geheimnisvollen Lehren und Weissagungen,
die in der vorchristlichen Zeit durch weissagende Jungfrauen gehütet
und verkündet wurden: diese Prophetinnen nannte man Sibyllen. Im
eigentlichen Sinn heißt das Wort' Gottes Rat.

Bei den Römern wurden diese Weissagungen sehr hoch geschätzt und
im Kapitol, dem hochgelegenen Rathaus der Stadt, aufbewahrt und
von Priesterinnen gehütet. Sie waren aus verschiedenen Sprachen ins
Lateinische, die Sprache der Römer, übersetzt worden, denn erste Ver-
kllnderinnen dieser prophetischen Worte waren zehn örtlich und zeitlich
ganz verschiedene Scherinnen, von denen die Sibylle von Cumä, auch
die Sibylle von Erythräa genannt, die berühmteste ist. — Beim Brand
des Kapitals, im Jahre 183 v. Chr. Geb., gingen diese zusammengetragenen

Bücher leider zugrunde und tonnten nur stiicàveise wieder
hergestellt werden. Beim Brande Roms unter Nero, im Jahre 64 n.Chr.
Geb. wurden sie zum zweiten und unter Julian dem Abtrünnigen zum
dritten Mal ein Raub der Flammen.

Daß bei den jeweiligen ssieuzusammensetzungen der alten, oft
unklaren Vorhersagungen ungewollt der eine und andere christliche Sinn
hineingelegt oder herausgelesen wurde, ist nicht zu verwundern. Im
Wesentlichen aber dürften die Heiden für deren Reinerhaltung sicher
gesorgt haben. Sicher ist, daß diese Prophezeiungen ein kräftiges Mittel

waren, um die Heiden für die junge christliche Kirche zu gewinnen;
denn die sibyllinischen Bücher galten vielen als reine Gottes Offenbarung

und wer sich auf sie berufen konnte, besaß ihren Glauben und ihr
Vertrauen. — Auffällig ist, wie oft die Kirchenväter die Aussprüche
der weissagenden Jungfrauen zitieren.

Unsere Zeit ist auf diese heidnischen Offenbarungen wieder
aufmerksam geinacht worden, durch die Ausspriiche, die sich auf Maria
beziehen, und die auf die weißen Marmorplatten eingegraben sind, die
das hl. Haus in Loretto einhüllen. Sie sind interessant für alle
Marienverehrer und sollen deshalb in Kürze hier angeführt werden.

Die Hellespontische Sibylle — sie lebte wohl am Marmarameer;
ihre Heimat und diejenige der andern Sibyllen läßt sich nur ungefähr
angeben — sagt: „Eines Tages, als ich betrachtete, sah ich eine Jungfrau,

die wegen ihrer Reinheit zu einer ausgezeichneten Ehre erhöht
ward; der Allerhöchste hat sie dieses Geheimnisses für würdig erachtet.
Sie wird der Welt einen Sprößling gebären, der vom Glänze strahlt,
denn er wird wahrhaft der glorreiche Sohn des Herrn des Donners
sein und die Welt im tiefsten Frieden regieren."

Die phrygische Sibylle prophezeit: „In den Schoß einer Jungfrau
wollte Gott selbst seinen Sohn Herabkommen lassen, welchen der Engel
dieser erhabenen Jungfrau ankündigen wird."
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Surd> bie tiburtinifche Sibg lie — Sibur liegt norboftlid) con 3? ont
— mirb oerfünbet: „3d)1 founte bie fyeilige gungfrau jeigeit, bereit
©djfofj im ßanbe Stajareth benjenigeu empfangen roirb, ber, ©ott im
Steifte, fid;> auf bcit gelbem ^Bethlehems festen laffen tuirb."

gn freudigen Sönen -fingt bie Ipbifdje Sibglle — ihre feintai liegt
in Sîorbafriifa —: „Ser Sag fommt, ba ber giirft ber ©toigleit bie er=

freute ©rbe erleuchten uitb bie Verbrechen ber SJienfdjen tilgen luirb.
._. Ser Eilige Hbnig, ber zu ullen gciten lebt, toirb im Schöffe ber

Königin ber 3Belt ruhen."
Sie Sibglle oon Selph'i in ffiricdyenlanb berichtet über bie ©eburt

©hrifti: „©mpfangen im Schöffe ber gungfrau, toirb er ohne einen
Werblichen Vater geboren merbcn."

Slus beut SJtunbe ber Sibylle oon ©umä hören mir bie prophetk
fchen SBorte: „geh fe'he ben Sohn ©ottes, ber nom Rimmel herabfam
©ine erhabene gungfrau aus ber Hebräer Stamm toirb ihn geben ber
SBel't, ©r mirb eine Jungfrau jur SR utter heben."

Sic Heimat ber jimmcrifdyen Si In) lie iff bie lit im im Schtoarjen
SJtecr. Siefe meisifagt: „gm zarten Silier, frfjött oon Slugefidjt, mirb
eine gungfrau ben Slörtig ber himtnlifchen §eerfd>aren mit ihrer SR i leb

nähren."
©an,), auffällig iff bie Vorljerfage ber perftfcfyen Sibylle : „©eboren

oon einer jungfräulichen SRutter mirb ber monneoolle giirft figen auf
einem ©felsfiiilett. ©r, ber ©injige, tarnt Sjeil bringen ben ©efallenen.

gener grope ©ott mirb oon einer gunafrau geboren merben."
Sie famifche Sibpile, bie auf ber fruchtbaren gnfel im SBeften

Ädeinafiens mohnte, prophezeit: „Siehe, balb merben fommen bie Sage,
meich« oerfcheuchen bie fdjmarje ginfternis. Sie SRlenlfchen merben mit
ihren $änben ben glorreichen 1teinig ber ßebenbigett berühren, bett
eine flecfenlofe gungfrau tragen mirb in ihrem fterblidjien Sdjop."

Sie crpthraifche Si k) lie oon ©untä hat »och eine jmeite Stelle, bie
SRarias Vorzug in furjen Shorten preiff: „Semütig in allem, mirb ber
Sbh» ©ottee eine reine gungfrau zur SRutter mählen,"

SBenn mir biefe ^Prophezeiungen lefen, begreifen mir, bafj bie
SIpoftel ifchnell im alten -Rout gup faffen tonnten unb bap ben Steubc=
fehrten, bie aus beut ffeibentunt in bie Äirche traten, bie Sie re frung
ber (Gottesmutter äuperft lieb unb felbftioerftanblich fein mu^te. P. St.

cduig ber SButter ©ottee
fhodjmürbigcr $err!

©ntlfchwlbigen Sie mich, menn id) heute fd)»on mieber mit einer
Sitte an Sie gelange. $abe legten Sienstag einen Unfall erlitten,
ber mir ficher bon Sob hätte bringen fön men, menn nicht meine immer*
roä'hrenbc hülfe ihre frijaigenbe §anb unter mein Sfaupt gelegt hätte;
bie liebe SRüttergottes mar es. Beute, bie es gefehen, roaren uermattt*
bert, als ich mieber, menig Schmerzen ifpürenb, meiter meinem Sienft
nachging, gür ntitfolgenbe gr. 5.—- bitte Sie lf>ochmiirben, eine ht-
SJÎeffe in ber ©nabenlapelle zu lefen, als Sanfopfer, damit bie Ib. ©na*
benmutter mich fiUfh' fernerhin befchüge.

©ott zum ©rup unb inniges Vergetts ©Ott!
gifjr ergebener 33. ©.
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Durch die tiburtmische Sibylle — Tibur liegt nordöstlich von Rom
— wird vert'iindeti „Ich konnte die heilige Jungfrau zeigen, deren
Schoß im Lande Nazareth denjenigen empfangen wird, der, Gott im
Fleische, sich auf den Feldern Bethlehems sehen lassen wird."

In freudigen Tönen singt die lybische Sibylle — ihre Heimat liegt
in Nordafrika —! „Der Tag kommt, da der Fürst der Ewigkeit die
erfreute Erde erleuchten und die Verbrechen der Menschen tilgen wird.

Der heilige König, der zu allen Zeiten lebt, wird im Schoße der
Königin der Welt ruhen."

Die Sibylle von Delphi in Griechenland berichtet über die Geburt
Christi! „Empfangen im Schoße der Jungfrau, wird er ohne einen
sterblichen Vater geboren werden."

Aus dem Munde der Sibylle von Cumä hören wir die prophetischen

Worte! „Ich sehe den Sohn Gottes, der vom Himmel herabkam
Eine erhabene Jungfrau aus der Hebräer Stamm wird ihn geben der
Welt, Er wird eine Jungfrau zur Mutter haben."

Die Heimat der zimmerischen Sibylle ist die Krim im Schwarzen
Meer. Diese weissagt! „Im zarten Alter, schön von Angesicht, wird
eine Jungfrau den König der himmlischen Heerscharen mit ihrer Milch
nähren."

Ganz ausfällig ist die Vorhersage der persischen Sibylle! „Geboren
von einer jungfräulichen Mutter wird der wonnevolle Fürst sitzen auf
einein Eselssüllen. Er, der Einzige, kann Heil bringen den Gefallenen.

Jener große Gott wird von einer Junofrau geboren werden."
Die samische Sibylle, die aus der fruchtbaren Insel im Westen

Kleinasiens wohnte, prophezeit! „Siehe, bald werden kommen die Tage,
welche verscheuchen die schwarze Finsternis. Die Menschen werden mit
ihren Händen den glorreichen König der Lebendigen berühren, den
eine fleckenlose Jungfrau tragen wird in ihrem sterblichen Schoß."

Die erythräische Sibylle von Cumä hat noch eine zweite Stelle, die
Marias Vorzug in kurzen Worten preist! „Demütig in allem, wird der
Sohn Gottes eine reine Jungfrau zur Mutter wählen."

Wenn wir diese Prophezeiungen lesen, begreisen wir, daß die
Apostel schnell im alten Rom Fuß fassen konnten und daß den
Neubekehrten. die aus dein Heidentum iu die Kirche traten, die Verehrung
der Gottesmutter äußerst lieb und selbstverständlich sein mußte. L. N.

Schutz der Mutter Gottes
Hochwürdiger Herr!

Entschuldigen Sie mich, wenn ich heute schon wieder mit einer
Bitte an Sie gelange. Habe letzten Dienstag einen Unfall erlitten,
der mir sicher den Tod hätte bringen können, wenn nicht meine
immerwährende Hilfe ihre schützende Hand unter mein Haupt gelegt hätte;
die liebe Müttergottes war es. Leute, die es gesehen, waren verwundert,

als ich wieder, wenig Schmerzen spürend, weiter meinem Dienst
nachging. Für mitfolgende Fr. 5.— bitte Sie Hochwürden. eine hl.
Messe in der Enadenkapelle zu lesen, als Dankopser, damit die lb.
Gnadenmutter mich auch fernerhin beschütze.

Gott zum Gruß und inniges Bergelts Gott!
Ihr ergebener B. E.
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<7)te 9Kufter mit bem geneigten <pau£fe

3n ber yfäEjc non Wien ftefjt eine Äirdje, in ber ein 33ilb cerebri
mirb, unter bem lieblichen Xitel : „Sie SCTÎutter mit bem geneigten
Raupte"; bie Wiener jinb namentlich in beit böfen Äriegsjeiten gerne
311 biefein ©ilbe hurausgemallfahrtet, um bort für ben Äaifer unb bas
iiaiferhaus p beten.

Siefer Xitel ift fo paffenb für Maria, bénit fie, bie fo einzigartig
ausgezeichnete Gottesmutter, bannte immer bie erfte unb michtigfte
Pflicht oller ©efchöpfe unb ©ottesfinber, fich oor ber Majeftat (Soties
bemütig unb untertänig p beugen, bie Pflicht, (Sott als abfoluten
$erru anperfennen unb besiplb feinem hdligîten Willen fich 0O«5 unb
gar unterporbnen.

So hat Maria bei ber ©erfüttbigung burch ©abriel nicht uergcffeit,
fich als Magb bes Spornt p befennen; fo auri> nicht im Magnififat,
too fie ihre ©rüge unb Seiigpreifung burdf alle ©efd)ied}ter ber ©rbc
hernorhebt, aber ebenfo nachbrücflich betont, baff fie bie Heine Magb fei.
Unb mer tonnte fich1 au et) biefes cbelfte ©efchöpf (Sottes anbers beuten,
als bemütig untergeorbnet unter bie Majeftät bes £>errn, anbers ben=
ten als roller Eingebung in ben heiligften Willen (Sottes, unb fomit
anbers beuten, benn als Mutter mit bem geneigten $uupt?

Saher tommt es mohl auch', baff bie Äünftler, bie bas heilige 2Iut=
litf Mariens barftellen, ihm regelmäßig einen fo lieben, ntilben, ja
bemütig befcheibenen Wisbrucf rerleihen. Siefer bemütig befcheibene,
biefer magbitche 3ug, menu ich* fo fagen barf, mirb feiten fehlen,

Maria, bie Mutter bes -fferrn, ift auch bie Magb bes Gerrit. Sas
hefte unb ebelfte ©efchöpf, bas oerftehen mir leicht, mirb fich1 bodf ber
grunblegenbften ©flicht ber unenblichen Miafeftät ©ottes gegenüber
nicht entziehen, fich bemiitig p beugen, ©ottes D&erhcrrli^iîeit unb
bes ©efchöpfes tlthängigfeit bemütig auf tier t'en neu unb nach ©ottes
heiligftent Willen immer unb überall fich' P: richten. Sas ift eine ©flicht,
oott ber ©ott felhft nicht bispenfiereu famt, eine ©flicht, ber fid) fein
Menfch, fein Gelehrter unb fein oherfter §errfcher miberfetfen barf.

Weil nun Maria, biefe fdjöne, befheibene magbliche ©efinnung
©ott bem $crrtt gegenüber ftets gehabt hat, ift fie eben bie Mutter
mit bem geneigten Raupte. ©. W.

<527

Sur 14. 3at>rf>unber(feier bon SKonfecaffmo
©on P. ©afilius ©ieberberger, O. S. B.

(Schluß)

freilich follten fchmere Stürme über bas 5tlofter auf bem Martens
fellfen hereinbrechen. Soch oollenbs fonnten fie es niript 'oernid)ten.

Wenn mir rücfimärts bliefenb St. ©enebifts Stiftung nerfolgen,
fönnen mir leicht b r e i © e r i 0 b e n in ihrer ©efdjichte herausheben.
Sie erften fechshunbert 3ahre naffy ï)Cr ©riiitbung roaren bie glanpolle
©lütepit bes ©cnebiftinifchen Möudjtutns. Paub um fianb mürbe ba
erobert. Sic ©cnebiftiner mürben bie ©Innbensboten in ©ltglattb,
Seutfchlanb, Sfanbinaoicn, bei ben S riefen, Stauen unb Ungarn. Sie
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Die Mutter mit dem geneigten Haupte

In der Nähe von Wien steht eine Kirche, in der ein Bild verehrt
wird, unter dem lieblichen Titel' „Die Mutter mit dem geneigten
Haupte"; die Wiener sind namentlich in den bösen Kriegszeiten gerne
zu diesem Bilde hinausgewallfahrtet, um dort für den Kaiser und das
Kaiserhaus zu beten.

Dieser Titel ist so passend für Maria, denn sie, die so einzigartig
ausgezeichnete Gottesmutter, kannte immer die erste und wichtigste
Pflicht aller Geschöpfe und Eotteskinder, sich vor der Majestät Gottes
demütig und untertänig zu beugen, die Pflicht, Gott als absoluten
Herrn anzuerkennen und deshalb seinem heiligsten Willen sich ganz und
gar unterzuordnen.

So hat Maria bei der Verkündigung durch Gabriel nicht vergesseil,
sich als Magd des Herrn zu bekennen; so auch nicht im Magnifikat.
wo sie ihre Tröste und Seligpreisung durch alle Geschlechter der Erde
hervorhebt, aber ebenso nachdrücklich betont, dast sie die kleine Magd sei.
Und wer könnte sich auch dieses edelste Geschöpf Gottes anders denkeil,
als demütig untergeordnet unter die Majestät des Herrn, anders denken

als voller Hingebung in den heiligsten Willen Gottes, und somit
anders denken, denn als Mutter mit dem geneigten Haupt?

Daher kommt es wohl auch, dast die Künstler, die das heilige Antlitz

Mariens darstellen, ihm regelmässig einen so lieben, milden, ja
demütig bescheidenen Ausdruck verleihen. Dieser demütig bescheidene,
dieser magdliche Zug, wenn ich so sagen darf, wird selten fehlen.

Maria, die Mutter des Herrn, ist auch die Magd des Herrn. Das
beste und edelste Geschöpf, das verstohen wir leicht, wird sich doch der
grundlegendsten Pflicht der unendlichen Majestät Gottes gegenüber
nicht entziehen, sich demütig zu beugen, Gottes Oberherrlichkeit und
des Geschöpfes Abhängigkeit demütig anzuerkennen und nach Gottes
heiligstem Willen immer und überall sich zu richten. Das ist eine Pflicht,
von der Gott selbst nicht dispensieren kann, eine Pflicht, der sich kein
Mensch, kein Gelehrter und kein oberster Herrscher widersetzen darf.

Weil nun Maria, diese schöne, bescheidene magdliche Gesinnung
Gott dem Herrn gegenüber stets gehabt hat, ist sie eben die Mutter
mit dem geneigten Haupte. R.W.

Zur 14. Jahrhundertfeier von Montecaffino
Von Bafilius Niederberger, O. 8. k.

(Schluß.)

Freilich sollten schwere Stürme über das Kloster auf dein Marienfelsen

hereinbrechen. Doch vollends konnten sie es nicht vernichten.
Wenn wir rückwärts blickend St. Benedikts Stiftung verfolgen,

können wir leicht drei Perioden in ihrer Geschichte herausheben.
Die ersten sechshundert Jahre nach der Gründung waren die glanzvolle
Blütezeit des Bcnediktinischen Mönchtums. Land um Land wurde da
erobert. Die Benediktiner wurden die Glaubensboten in England,
Deutschland, Skandinavien, bei den Friesen, Slaven und Ungarn. Sie
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maren bie Xriiger unb görbetet bet Kultur im Horben ebenso mie bei
bert Romanen. Sie beiben Abteien SRontecaffino unb ©lung ocrtörpern
im 11. 3aprpunbert bert ©ipifetpumft, bilben aber gugleipl aup bert Stülpt

uß bieder ©eriobe. Sie bebeuten bie pöpfte Kopie non ÜDtapt unb
©inftuß, cor allem in ber Kirpe, bereit fip bie ©enebiltiner je erfreuten.

©Seit anbete fotlte bie gmeite ©pope fief/ geftatten, Sie umfaßt
ungefähr bie folgcnbeit nier gapïpunbctte. Se mar eine Seit ber sJfeu=

arienticrung auf potitifpem fficöiet. 9Jtan beule ctma an bie Kern
fpaft ber Stäbte in Italien! Sie Klüfte r biefer 3eit miffen attentpab
ben übergenug gu berichten über ben Kampf um ben mirtfpnfttipen
©efiß, ber leiber fo manpen 3lüt oerpinbert pat, für bie Ipölpeten ©iiter
ber fötenfppeit meßr gu Iciften. Stupl bie Stöpplin mußte uuter fotpen
©erpältniffen nieterorts leiben. Serf/ fepten aup biefen ^aprpunberten
bie fiiptfeiten nipt. 2tuif bie meitfcpiauenben S-Re fo r m b o ftrebungen in
Italien, Defterreip unb .Seutfpitanb fei nur pingeroiefen. Sas 2Bert-
natte babei mar jebenfatts, bag bie ©eifteserneuerung nou innen peraus
tarn, atfo non ben Ktöfternfetbft an bie f>anb genommen mürbe.

©ßenn mir nap einem SJt'erlmat fupen, bas bie britte 3eitepope
lemttlipi mapt, müffen mir mopt bie gemattfamen ©ufpebungen anfüp=
reit. 3mar pat bie bauluftige 3eit beö ©aroct ben meiften Stbteien
nopunats naep Staffen pin ©lang nerltepen. ©orgängig märe auep bie
©rünbung einer eigenen Itninerfität in Salzburg unb baö ©ntftepen
ber berüpmten SJJÎaitrinertongrcgation in granlreip, unb bamit baö
geteprte ßcöcn für ben Orben ermäpnenömert. Slber baö altes tonnte
nur futgen ©eftanb paben. ©s mußte ber ©ematt roeipen. Srci Kata=
ftroppen mürben ben ©enebittinern pm eigenttipen ©erpängnis. 3u-
erft bie fügen. ^Reformation im 16. 3'aprpunbert. Sic oerniptete be

fonbers im ©orben Seutfptanbs eine gange fReipe btüpenber tRieben
ta ffungen; fie fap aber anep in ber Spimetg mepr als eilt Klofter nap
©enebiltö Siegel untergepen. Sßeitperum pat fie überbies baö innere
ßeben ber SJüönpe gefäprbet. Sann bie frangöfifpe tReootution, bie
u. a. ber Kongregation bes pt. SRauruö bas ©nbe brapte. ©nblip bie
große Säfutarifation am Stnfaitg bes 19. gaßrßunberts, bie übrigens
fpoit unter Kaifer 3ofef in Defterreipi ipr unpeiloottes ©ötfpiel patte.
Spier ungegäptte Slbteien gingen pier gugrttnbe unb es patte faft ben
Stnfpein, als märe es gefpepen um St. ©enebiftö ©rünbung. 3"
Seutfptanb altein mürben in menig gapren 91 Klüfter unterbrüeft.
Stuf ber ©grenäifpen Katbimfet polt König gofepp 001t Spanien bie
Slbteien auf, unb ©apoteon, ber bereits in Seutfptanb 20 Stiften bas
Xobeöurteit gefpropen patte, unterbanb bas llöftertipe ßeben aap in
italien. Slup SJÎariaftein mürbe bamats aufgepoben (1797), bop ge=
lang es bett ftRönpen nap fieben gapren gurüctgulepren. Sie trafen
atterbingö ipre liebe Heimat in einem entmutigenben 3ufiaiib, benn bie
ftangöififpcn Stuppen patten mit förmtiper 3c*ftötungsmut in ben ge
meipten Kalten gepauft. Sem neugcmäplteu 9tbtc ©tagibus îtpermann
pat SRariaftein bie fReftauration gu oerbanlen.

SKir motten nun gemäß nipt leugnen, baß bie ©enebiftiner nie
iprctt erpabenen ©eruf oerfännt pätten, unb baß nipt aap innere tin
fapcit bei ptem ©iebergang beteiligt mareit. ©0 gab 3eiten ber ©r=
fplaffung unb bes Stusrupens, eine ©efapr, bie aup bem ©ingetmetn
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Waren die Träger und Förderer der Kultur im Norden ebenso wie bei
den Romanen. Die beiden Abteien Monteoassino und Cluny verkörpern
im 11. Jahrhundert den Gipfelpunkt, bilden aber zugleich auch den
Abschluß dieser Periode. Sie bedeuten die höchste Höhe von Macht und
Einfluß, vor allem in der Kirche, deren sich die Benediktiner je erfreuten.

Weit anders sollte die zweite Epoche sich gestalten. Sie umfaßt
ungefähr die folgenden vier Jahrhunderte. Es war eine Zeit der
Neuorientierung auf politischein Gebiet. Man denke etwa an die Herrschaft

der Städte in Italien! Die Klöster dieser Zeit wissen allenthalben

übergenug zu berichten über den Kampf um den wirtschaftlichen
Besitz, der leider so manchen Abt verhindert hat, für die höheren Güter
der Menschheit mehr zu leisten. Auch die Disziplin mußte unter solchen

Verhältnissen vielerorts leiden. Doch fehlen auch diesen Jahrhunderten
die Lichtseiten nicht. Auf die weitschauenden Reformbestrebungen in
Italien, Oesterreich und Deutschland sei nur hingewiesen. Das Wertvolle

dabei war jedenfalls, daß die Eeisteserneuerung von innen heraus
kam, also von den Klöstern selbst an die Hand genommen wurde.

Wenn wir nach einem Merkmal suchen, das die dritte Zeitepoche
kenntlich macht, müssen wir wohl die gewaltsamen Aushebungen anführen.

Zwar hat die baulustige Zeit des Barock den meisten Abteien
nochmals nach Außen hin Glanz verliehen. Vorgängig wäre auch die
Gründung einer eigenen Universität in Salzburg und das Entstehen
der berühmten Maurinerkongregation in Frankreich, und damit das
gelehrte Leben für den Orden erwähnenswert. Aber das alles konnte
nur kurzen Bestand haben. Es mußte der Gewalt weichen. Drei
Katastrophen wurden den Benediktinern zum eigentlichen Verhängnis.
Zuerst die sogen. Reformation im lli. Jahrhundert. Sie vernichtete
besonders im Norden Deutschlands eine ganze Reihe blühender
Niederlassungen; sie sah aber auch in der Schweiz mehr als ein Kloster nach
Venedi-kts Regel untergehen. Weitherum hat sie überdies das innere
Leben der Mönche gefährdet. Dann die französische Revolution, die
u. a. der Kongregation des hl. Maurus das Ende brachte. Endlich die
große Säkularisation am Anfang des 19. Jahrhunderts, die übrigens
schon unter Kaiser Josef in Oesterreich ihr unheilvolles Vorspiel hatte.
Schier ungezählte Abteien gingen hier zugrunde und es hatte fast den
Anschein, als wäre es geschehen um St. Venedikts Gründung. In
Deutschland allein wurden in wenig Jahren 91 Klöster unterdrückt.
Auf der Pyrenäischen Halbinsel hob König Joseph von Spanien die
Abteien auf, und Napoleon, der bereits in Deutschland 20 Stiften das
Todesurteil gesprochen hatte, unterband das klösterliche Leben auch in
Italien. Auch Mariastein wurde damals ausgehoben (1797), doch
gelang es den Mönchen nach sieben Jahren zurückzukehren. Sie trafen
allerdings ihre liebe Heimat in einem entmutigenden Zustand, denn die
französischen Truppen hatten mit förmlicher Zerstörungswut in den
geweihten Hallen gehaust. Dem neugewählten Abte Plazidus Achermann
hat Mariastein die Restauration zu verdanken.

Wir wollen nun gewiß nicht leugnen, daß die Benediktiner nie
ihren erhabenen Beruf verkannt Hätten, und daß nicht auch innere
Ursachen bei ihrem Niedergang beteiligt waren. Es gab Zeiten der
Erschlaffung und des Ausruhens, eine Gefahr, die auch dein Einzelmen-

127



fd)en trad) reiben Srfolgen broljt. „Vtenjrfjcn finb bie ïOZenfchentinber
aller 3«itert, aller 3ouen." Vber bas, morauf es hier anlomntt, i'ft bie
3rage, ob bcr Drben bes 1)1. Venebift 1 r o t) b c tit lebe it&f reif tig blieb, ob
er trot) ullcbent [cine innere Straft betoabrt 1jahe. Derjenige, ber tttei=
netmegen ein paar SBodjett nidjts letfteit foitnte sufolge Stranfl)eit ober
unter bent Drude äußerer Vert)ältniffe, i[t nod) nicht oerlorett. 2Bemt
er nur sur regten 3eit fid) regt uitb riii^rt Hub fo toar es bei ben
Venebittinern.

SBenn ttid)t alles tauftet [tcfjen toir abermals itt einer it e u c n
V c r i o b e Venebiftiitifdjier (5efd)id)te. Vis ber Sturmi ber Verfolgungen

fiel) allmählich gelegt hatte, ertoadjte bas Drbensleben suerft
mieber in Vagem. Dort toar es ber Stönig fet&ft, ber einfal), baß man
bent Staate mit ber Stlofteraufhebung eigentlich einen fd)led)ten Dienft
ermiejett hatte. Sr bemühte fid) nun pcrföttlid) um bie SBieberher-
fteltung bcr alten Äulturftättcn. 3»" 3ahrc 1830 tourbe bas tnoni-
ftifdje fiebeit itt Stetten begonnen. Sd)ott trad) 16 3ahveit tonnte biefe
SIbtei s45iotttcrc ttad) Vorbattterifa, ausfenbett. Stratus (püter unternahm
men and) bie Venebittincr ber Sclj'tDei^ itt bett Vereinigten Staaten
Veugriinbungcit, bie eine auffallenb reid)gefegnete Dätigfeit entfalteten.
Sin flöfterlid)cr Srii^ling »oll Vets unb 3aüber ermad)tc itt fyranfreid),
mo bie Uiöndje nor^iiglicl) bie fiiturgie pflegten unb bamit bett Drben
auf toftbarftc Sigenmerte aufmerffant machten. Die Saat, bie battrais
in bie Srbc gefenft mürbe, geht heute in ber ganjen Äircfye auf, bettn
allüberall regt fiel) mieber Sinn uttb ßiebe für ben offiziellen Stull, ben
S'hrifti Vraut hütet unb h^flt. ilnb mieber sogen bie Vcncbiftinermif-
fionäre su ben Reiben. Diesmal nach ßlfrifa unb Vfien. Vene Stloftcr=
oerbänbe mürben gegrünbet in ber alten unb in ber neuen 2Belt. 3"
ber emigen Stabt rourbc ein Vertreter aller Stlüfter als Vbt Vrintas
ernannt unb gleichseitig eine S)Ochl(chule für bie Drbensattgeprigen
eröffnet. Der Drben, ber anno 1880 nicht einmal 3000 SOtitglieber
Zählte, umfaßte im 3ahre 1925 mehr als 8000 Veligiofen.

©ürmaihr, ber SBappcufprud) oon fütonteoaiffino: „succisa virescit",
hut fid) am Srsflofter unb am ganzen Venebiftinifdjien 9Jîônd)tum cr=
mahrt. Der Vaunt, ben man umgehauen hatte, fdjilug neue Schöffe.
SJtöge er im 15. Jahrliranbert feines Veftanbes meitcr muchfctt unb ge-
bci'hen sum Segen bcr Stirche unb ber Völler. P. V. 91.

<37

^te 6d>meqen3mufter
(Siehe Vilb.)

Vis gliid'felige Wntter bemunbern mir Vfaria, mit beut göttlichen
Stinbe auf ben Vritten, ober als bie föta leHofe, in reinem, hintmlifchent
ßid)tglanse, auf ber Srbfugel ftehenb, bie höllifhe Schlange mit beut
Suffe tretenb, ober oon Sngeld)ören umgehen, ooll Sebnfud)t croiger
Vereinigung mit ihrem Sohne, beut Gimmel sueiJenb. Vher, mas ber
Dichter in bett Vertfen:

Staunt ift ber golb'tte Dag erfd)ienen,
Vrich't fd)on bie finft're 9fad)t herein!

ausbrüdt, hat and) bie feligfte Jungfrau erfahren, unb surnr in reih
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schen nach reichen Erfolgen droht. „Menschen sind die Menschenkinder
aller Zeiten, aller Zonen." Aber das, woraus es hier ankommt, ist die
Frage, ob der Orden des hl. Vencdikt trotzdem lebenskräftig blieb, ob
er trotz alledem seine innere Kraft bewahrt habe. Derjenige, der
meinetwegen ein paar Wochen nichts leisten konnte zufolge Krankheit oder
unter dem Drucke äusserer Verhältnisse, ist noch nicht verloren. Wenn
er nur zur rechten Zeit sich regt und rührt! Und so war es bei den
Benediktinern.

Wenn nicht alles täuscht stehen wir abermals in einer neuen
Periode Benediktinischer Geschichte. Als der Sturm der Verfolgungen

sich allmählich gelegt hatte, erwachte das Ordensleben zuerst
wieder in Bayern. Dort war es der König selbst, der einsah, datz man
dein Staate mit der Klosteraufhebung eigentlich einen schlechten Dienst
erwiesen hatte. Er bemühte sich nun persönlich um die Wiederherstellung

der alten Kulturstätten. Im Jahre 1866 wurde das monistische

Leben in Metten begonnen. Schon nach 16 Iahren konnte diese
Abtei Pioniere nach Nordamerika aussenden. Etwas später unternahmen

auch die Benediktiner der Schweiz in den Vereinigten Staaten
Neugrllndungcn, die eine auffallend reichgesegnete Tätigkeit entfalteten.
Ein klösterlicher Frühling voll Reiz und Zauber erwachte iu Frankreich,
wo die Mönche vorzüglich die Liturgie pflegten und damit den Orden
auf kostbarste Eigenwerte aufmerksam machten. Die Saat, die damals
in die Erde gesenkt wurde, geht heute in der ganzen Kirche auf, denn
allüberall regt sich wieder Sinn und Liebe für den offiziellen Kult, den
Christi Braut hütet und hegt. Und wieder zogen die Benediktinermissionäre

zu den Heiden. Diesmal nach Afrika und Asien. Neue
Klosterverbände wurden gegründet in der alten und in der neuen Welt. In
der ewigen Stadt wurde ein Vertreter aller Klöster als Abt Primas
ernannt und gleichzeitig eine Hochschule für die Ordensangehörigen
eröffnet. Der Orden, der anno là) nicht einmal 6666 Mitglieder
zählte, umfasste im Jahre 1926 mehr als 8660 Religiösen.

Fürwahr, der Mappenspruch von Montecassino: „kmccisa virescit",
hat sich am Erzkloster und am ganzen Benediktinischen Mönchtnm
erwählt. Der Baum, den man umgehauen hatte, schlug neue Schosse.
Möge er im lö. Jahrhundert seines Bestandes weiter wachsen und
gedeihen zum Segen der Kirche und der Völker. B. N.
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Die Schmerzensmutter
(Siehe Bild.)

Als glückselige Mutter bewundern wir Maria, mit den? göttlichen
Kinde auf den Armen, oder als die Makellose, in reinem, himmlischem
Lichtglanze, auf der Erdkugel stehend, die höllische Schlange mit dem
Futze tretend, oder von Engelchören umgeben, voll Sehnsucht ewiger
Vereinigung mit ihrem Sohne, dem Himmel zueilend. Aber, was der
Dichter in den Versen '

Kaum ist der gold'ue Tag erschienen,
Bricht schon die finstre Nacht herein!

ausdrückt, hat auch die seligste Jungfrau erfahren, und zwar in reich-
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liebem, überreichlichem iötaße. üluf ben in herrlicher Çriiblingsfonnc
ftrahlcnben Dag ber Berfünbigung, folgte fo halb, bet fdjmerbemölfte,
mit fchmarzem Drauerflor umfüllte Karfreitag. Der greube ift ber
Sdjlmerz jngefellt unb gar oft mirb ber <£rbertpilger baran erinnert, baß
neben ben iRofen, bie an feinem Bebensraege blühen, auch ftechenbe,
ucrmunbenbc Dornen fteben unb baß; roir uns alle in einem Däfern
befinden, bas buret) Siinbe unb fieib getrübt ift. Wer je am Sterbebette

eines Kinbcs, einer SJtutter, eines ftreunbes, überhaupt eines ge=
liebten Wenfchen ftànb unb bann bereu £ekf)nam ins falte ©rab oer=
fenfen faf>, lennt am beften bie -auf reibe übe, tränenerpreffenbe ©emalt
bes Schmerzes in feiner ganzen liefe!

aJtaria l;at bies gefielt! es jagt es bir, lieber fiefer, fo t'lar unb
beutlirl), bas obige SBilb, bas Bilb ber Schmerzensmutter! Welcher
Kontraft zmifeßen ben oben gefchilberten Bilbern unb biefem!

Kaum mareit bie im Jubel ber Seele gefprochenen Worte bes
„Wagnifioat" auf ben Sippen ber fcligjten Jungfrau oerftummt, ba oer=
nimmt ihr Dhr unb bupdjbringt noch meßr bie liefen ihres fferjens bie
Drauermeife: „Deine Seele mirb bas ©rfjitoert bes Schmerzes buret);
bohren", ©ar balb fühlte fie biefes frbmer unb bitter oeruutnbenbe
Schroert in ihrer Seele, in ihr fferj hineinbringen, unb eine gar furze
Spanne 3oit lag zmtfehen bem freubcnreichen ©reignis in ber Reifem
höhle zu Bethlehem unb bem bitter traurigen auf ©olgothas Seifen.
Da 2Jïaria bie größte ©hre zuteil marb, mußte fie auch' ben größten
bitterften ßeibensfelcß foftten. Bei ihr finben mir oercinigt bie bödjfte
Würbe unb bie tieffte ©rniebrigung, ben größten IReichtum unb bie bit=
terfte Sirmut, bie hoffte Wonne unb ben blutigften Schmerz! Bei ihr
finben mir aber auch, mas uns fo oft mangelt in ben Seibensftunben
biefes ©rbenlebens: ©ottoertrauen, ©rgebung in ©ottes heiligem WiP
len, Dpfergeift! Sehen mir zur Schmerzensmutter in bie Schule! Bei
ihr merben mir bas alles lernen, unb unfer §erz mirb firf)i mieber auf=
richten, roic ber com Sturm unb Wetter gebeugte tpalm!

Sttkm Stolz, ber berühmte fatholifche Bolfsfchriftfteller erzählt
uns folgenbes feßr lehrreiche Sreignis: „Jcß me iß con einer fyrau cor=
nehmen Stanbes, bah fie in großer Sjerzenangft bringenb um bie ©ene=

fung ihres fcfjmerfranfen Kinbes betete. Da träumte ihr, fie fniee in
einer Kapelle, cor einem Warienbilb unb bete, baß bod) ihr Kinb
mieber gefitnb roerbe. 31uf einmal hob bas Bilb feinen 2lrm unb
beutete auf bie Seite. Die Betenbe fchiaute borthin unb faß ein jmeites
Bilb: Waria mit bem Seidynam ihres Sohnes auf bem Schoß. Die
ÜJiutter machte auf — unb bas Kinb ftarb — unb mohl zu feinem größten
©liicf; fo läßt menigftens bie große Siinbhaftigfeit oermuten, in meiche
eine Dodjter bcrfelben Wut ter geriet, ba fie in bas ffahrmaffer ber bl'ut-
iiberfdfmcllenben Jugenbjaßre lam." P. B- Dr.
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lichem, überreichlichem Mach. Au>f den in herrlicher Frühlingssonne
strahlenden Tag der Verkündigung, folgte so bald, der schwerbewölkle,
mit schwarzem Trauerflor umhüllte Karfreitag. Der Freude ist der
Schmerz zugesellt und gar oft wird der Erdeupilger daran erinnert, dast
neben den Rosen, die an feinem, Lebenswege blühen, auch stechende,
verwundende Dornen stehen und dast wir uns alle in einem Dasein
befinden, das durch Sünde und Leid getrübt ist. Wer je am Sterbebette

eines Kindes, einer Mutter, eines Freundes, überhaupt eines
geliebten Menschen stand und dann deren Leichnam ins kalte Grab
versenken sah, kennt am besten die 'aufreibende, tränenerpressende Gewalt
des Schmerzes in seiner ganzen Tiefe!

Maria hat dies gefühlt! es sagt es dir, lieber Leser, so klar und
deutlich, das obige Bild, das Bild der Schmerzensmutter! Welcher
Kontrast zwischen den oben geschilderten Bildern und diesem!

Kaum waren die im Jubel der Seele gesprochenen Worte des
„Magnificat" auf den Lippen der seligsten Jungfrau verstummt, da
vernimmt ihr Ohr und durchdringt noch mehr die Tiefen ihres Herzens die
Trauerweise^ „Deine Seele wird das Schwert des Schinerzes
durchbohren". Gar bald fühlte sie dieses schwer und bitter verwundende
Schwert in ihrer Seele, in ihr Herz hineindringen, und eine gar kurze
Spanne Zeit lag zwischen dem freudenreichen Ereignis in der Felsenhöhle

zu Bethlehem und dem bitter traurigen auf Golgothas Felsen.
Da Maria die gröstte Ehre zuteil ward, muhte sie auch den gröhlen
bittersten Leidenskelch kosten. Bei ihr finden wir vereinigt die höchste
Würde und die tiefste Erniedrigung, den größten Reichtum und die
bitterste Armut, die höchste Wonne und den blutigsten Schmerz! Bei ihr
finden wir aber auch, was uns so oft mangelt in den Leidensstunden
dieses Erdenlebens: Eottvertrauen, Ergebung in Gottes heiligen Willen,

Opfergeist! Gehen wir zur Schmerzensmutter in die Schule! Bei
ihr werden wir das alles lernen, und unser Herz wird sich wieder
aufrichten, wie der vom Sturm und Wetter gebeugte Halm!

Alban Stolz, der berühmte katholische Bolksschriftsteller erzählt
uns folgendes sehr lehrreiche Ereignis: „Ich weist von einer Frau
vornehmen Standes, dast fie in grosser Herzenangst dringend um die Genesung

ihres schwerkranken Kindes betete. Da träumte ihr. sie kniee in
einer Kapelle, vor einem Marienbild und bete, dast doch ihr Kind
wieder gesund werde. Auf einmal hob das Bild seinen Arm und
deutete auf die Seite. Die Betende schaute dorthin und sah ein zweites
Bild: Maria mit dem Leichnam ihres Sohnes auf dem Schost. Die
Mutter wachte auf — und das Kind starb — und wohl zu seinem größten
Glücki so lässt wenigstens die graste Sündhaftigkeit vermuten, in welche
eine Tochter derselben Mutter geriet, da sie in das Fahrwasser der blut-
überschwellenden Jugendjahre kam." IT P. Tr.
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£îbe SKaria nad> ber £îu$Iegung ber fyl 92?ed)ff>üb

(Eineö GamsitagsS, ab man gerabe bas! „Salve sancta Parens" (©ei
gegrüßt, bu Çieilxge 9Hutter — 3"tvoifuö ber SSotibmeffe ber SKuttergottes;)
fang, ff>racb Sftechtbilb pr feltgfïen 3ungfrau 9Karia: ,,28enn id) bocl), o Eîô«

nigin bes; |>immelö, bid) mit betn fûfjeften ©rufte gruben fönnte, ben ein 9Xen«
fcE>ent>er3 je auögebacht — mit größter greube hmrbe ici) es; fun!" ©ogleich
erfchicn ihr bie glorreiche 3ungfrau; auf ihrer 25ruft trug fie iu ©olbbuch«
fîahen ben engtifchen ©tuf) gefcbrieben unb fagte p ihr: ,,9îie fann ein 92îenfd>
ûher biefen ©rufi binausîfommen unb nie fann mir jemanb einen fùfieren ©ruft
bieten, ab beim er mich ehrfurcbbboH mit bemfelben Söort begrübt, bie ©ott»
bater eö getan, mit bem SBorte: Ave! ®enn baburd) hat er mir hefrdftigt,
bafi ich burch feine 91ßmad)f frei geblieben bin bon jebem glud) Vae ber
Günbe. ©otffohn hat bann feinerfetb burch feine göttliche SSebheif mich fo
erleud>tef, baf? id) ein f>eß glanjenber ©tern bin, ber fummel unb (£rbe er«

leuchtet; bas; biß ber 9îame Maria befagen, ber fo biet bebeufet bie 9Xeeres;«

ffern. 2)er ^eilige ©eifl hßibicberttm hat wich fo mit feiner göttlichen Güfje
burchbrungen, mid) burch feine ©nabc fo gnabenreid) gemacht, baff, ber immer
burch mid) bie ©nabe fucht, fie finben birb; unb bas; ifl gemeint mit bem
SSßorfe: gratia plena (bofl ber ©nabe). 28as; bann bie Söorte betrifft:
Dominus tecum (ber £err ifî mit bir), fo erinnern fie mid) an bie unauöfbrech«
liehe (Einigung unb SBirffamfeit, belche bie ganje heßigfte ©reifaltigfeit in
mir boßbrad)t haß a© fie bie ©ubftanj meines; gleifcheö mit ber göttlichen
9îatur in einer "Çerfon bereinigte, fobaj) ©Ott 97fenfd> burbc unb ein 92fenf<b
©Ott; basi ich in jener Gfunbe an greube unb Güfjigfeit embfunben, bas; fann
fein 9Henfch je ganj erfahren. — 2>urch bie *2öorte: Benedicta tu in mulier-
ibus (2)u bifl gebenebeit unter ben Leibern) anerfennt unb begeugt bie ganje
©d»öf)fung, bafj id) gebenebeit unb erhöht bin über aße ©efchöbfe, foboßl im
Rimmel bie auf (Erben. — 'ZHtrch bie ®orfe enbßch: Benedictus fruetus
ventris tui (©ebeneibeit ifl bie gruchf beineö ßeibeö) birb gehriefen unb er«

hoben bie fo eble unb foflbare grudpt meines; mütterlichen ©chores;, bie für
bie ganje Ëbigfeif jebem ©efdiôhf £eben, Heiligung unb Gegen gebracht."

Stnmcrfung. Die 1)1. 9Kccf)tf)ilb it>ar Sßonne itacb ber Siegel beé öl. 3?enebitt im
Stlofter Helfta unb gleich if>rer SHiffcbioefter ©ertrub f>orf>begrt<xbet. 3bre Offenbarungen unb
©efiebte finb aufgejeiebnet im „53ucb ber befonberen ©nabe", iooraub aueb obiger Slbfcbnitt
überfetjt ifl. 3u beachten ifl, baß man bamals! basS 2lbc Sftaria nur bis! jur £>âlfte bess unä-
tigen betete. Sie bb SKecbtbilb jlarb am 19. Slobember 1299. 3br ©ebdebtnis! toirb meijl am
26. gebruar gefeiert. Surcb ibr ioeifberbreitefetf SSucb gebbrte bie bb OrbensSjungfrau ju ben
großen 9lf>ofteln ber hcn-3cfu'2?erebiung unb ber Slnbadbf tum teinflen Herren SXarid.

P. A. Z.

2)te bret grage^etc^en

9>err itameger gehörte ju ben 3nteßeftueßcn; menigftens mollte er
baju gehören unb gab ficfy nach btefer Dichtung hin anerfennensmerte
SJÎiihe.

illframontan mar er nicht; er mar b log „gut îalïjoXtftî)i" fagte unb
meinte er! ©eiftliche, bie immer unb immer mieber an ©ott, an fjei=
lige tpflicfyten, an bie ©migfeit erinnerten unb ermahnten, maren ihm
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Das Ave Maria nach der Auslegung der hl. Mechthild
Eines Samstags, als man gerade das „Lalve sancta ?aren8" (Sei

gegrüßt, du heilige Mutter — Jntroitus der Volivmesse der Muttergottes)
sang, sprach Mechthild zur seligsten Zungfrau Maria: „Wenn ich doch, o

Königin des Himmels, dich mit dem süßesten Gruße grüßen könnte, den ein
Menschenherz je ausgedacht — mit größter Freude würde ich es tun!" Sogleich
erschien ihr die glorreiche Zungfrau: auf ihrer Brust trug sie in Goldbuchstaben

den englischen Gruß geschrieben und sagte zu ihr: „Nie kann ein Mensch
über diesen Gruß hinauskommen und nie kann mir jemand einen süßeren Gruß
bieten, als wenn er mich ehrfurchtsvoll mit demselben Wort begrüßt, wie Gottvater

es getan, mit dem Worte: àe! Denn dadurch hat er mir bekräftigt,
daß ich durch seine Allmacht frei geblieben bin von jedem Fluch (Vae!) der
Sünde. Gottsohn hat dann seinerseits durch seine göttliche Weisheit mich so

erleuchtet, daß ich ein hell glänzender Stern bin, der Himmel und Erde
erleuchtet: das will der Name lViaria besagen, der so viel bedeutet wie Meeresstern.

Der Heilige Geist hinwiederum hat mich so mit seiner göttlichen Süße
durchdrungen, mich durch seine Gnade so gnadenreich gemacht, daß, wer immer
durch mich die Gnade sucht, sie finden wird: und das ist gemeint mit dem
Worte: gratia plena (voll der Gnade). Was dann die Worte betrifft: l)o-
MÍNU8 tecum (der Herr ist mit dir), so erinnern sie mich an die unaussprechliche

Einigung und Wirksamkeit, welche die ganze heiligste Dreifaltigkeit in
mir vollbracht hat, als sie die Substanz meines Fleisches mit der göttlichen
Natur in einer Person vereinigte, sodaß Gott Mensch wurde und ein Mensch
Gott: was ich in jener Stunde an Freude und Süßigkeit empfunden, das kann
kein Mensch je ganz erfahren. — Durch die Worte: keneàta tu in mulier-
ibu8 (Du bist gebenedeit unter den Weibern) anerkennt und bezeugt die ganze
Schöpfung, daß ich gebenedeit und erhöht bin über alle Geschöpfe, sowohl im
Himmel wie auf Erden. — Durch die Worte endlich: keneàtua kructu8
ventria tui (Gebeneideit ist die Frucht deines Leibes) wird gepriesen und
erhoben die so edle und kostbare Frucht meines mütterlichen Schoßes, die für
die ganze Ewigkeit jedem Geschöpf Leben, Heiligung und Segen gebracht."

Anmerkung. Die hl. Mechthild war Nonne nach der Regel des hl. Benedikt im
Kloster Helft« und gleich ihrer Mitschwester Gertrud hochbegnadet. Ihre Offenbarungen und
Gesichte sind aufgezeichnet im „Buch der besonderen Gnade", woraus auch obiger Abschnitt
übersetzt ist. Zu beachten ist, daß man damals das Ave Maria nur bis zur Hälfte des uns-
rigen betete. Die hl. Mechthild starb am 19. November 1299. Ihr Gedächtnis wird meist am
2S. Februar gefeiert. Durch ihr weitverbreitetes Buch gehörte die hl. Ordensjungfrau zu den
großen Aposteln der Herz-Jcsu-Verehrung und der Andacht zum reinsten Herzen Mariâ.

p.

Die drei Fragezeichen

Herr Lameyer gehörte zu den Intellektuellen: wenigstens wollte er
dazu gehören und gab sich nach dieser Richtung hin anerkennenswerte
Mühe.

Ultra montan war er nicht: er war bloß „gut katholisch" sagte und
meinte er! Geistliche, die immer und immer wieder an Gott, an
heilige Pflichten, an die Ewigkeit erinnerten nnd ermähnten, waren ihm
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läfüg, ja faft ein ©reuet! Seine grau roar früher eine braue ©hriftin
gemefen; jeftt mar fie bas fchon längft nic^t motu; baran mar er fchulb.
Cr ftatie bies auf betn ©cmiffen.

Seine beiben Töchtercftett gingen in bie Stabtfcftule. Sie maren
nette, liebe filittber, no et) int ganjen Wei,^ ber Hrtfcfjatlb ; aber fie maren
ganj cerrooftrtt, jugenblicfye Opfer törichter Cltern. Sie mufften fid) in
ber ©efeUfcftaft reeftt nett ju benehmen, aber i£)rc 23egriffe vom Öeten
maren nid>t meit ber. SBas ein Wofentranj ift, muftten fie nur aus beut
Scftiaufenfter eines Teootionalienlabens, att betn fie auf beut Sßege jur
Schule uorbeifiamen.

Slber niefttsbeftomemger, es maren nette 5linber unb iiberbaupt
bie ßameper hielten fieb felber für recht nette, ehre vtroe rte fieute; liefen
puntto Religion gerne fünfe grab fein, mm ja nid)t als 33etid)roejteru
3U gelten unb ben ßeuten nicht an bett Äopf ,pt ft open! Sie maren
überzeugt, baft juniel Religion recht ungefunb ttttb unbequem fei.

Cines mollte beut Gerrit fiattteper gar nie in ben Äram paffen; es
mar ber Tag im gahr, an bem §err fiameper als ftatftolif, bas ©ebot
ber £ird)e erfüllen follte: „Tu follft menigftens einmal im gabt' beine
Sünben einem oerorbttekn s-firieftcr beichten !" — „fiieber jehn 33egräb-
niffe mitmachen, als einmal biefe Tierquälerei!" fagte er geroöhnlid)
am Morgen biefes fritiifchen Tages erfter Dehnung, ju feiner ©attin.

„Sieb, flebe Schab, ich* roeift gar nicht," antroortete fie, „mas bu
biesbcjiiglicb immer für llmftänbe maeftft. geh fontttte immer ganj nett
5Urecht; ein menig SlusroaftI uttb Siorfidfi bei ber grage, roent man feine
Seele anvertrauen foil, ift nod) immer bas hefte. Wicht jeher ber Herren
©ertlichen bat bapt bie nötige SMlbung. Tie einen nehmen es bod>

gar p ftreng! Uttb bann tauft man authi nicht alles fo traft beim Wanten
nennen, Schaft, bas tut auch viel; es geftt ja ben ffieiftlicfjlcit gar nichts
an, roas mir treiben! Unb bie tfjauptfuicbe ift, baft roir anbere fieute
leben laffeit! Wicftt ftcblen unb nicht töten!"

„greiltd), grau, bas glaube ich auch; aber Sßinfelftüge fittb mir
ftets tttiftliebig geroefen."

gtt grau fiamepers Slugett blifttc es auf. Cr roürbe ihr bod) nid)t
Unebrlicbfeit oorroerfen? Sfiar er beffer als fie? Tas muftt e er nod)
hören, beoor er ging.

„Sieb, Mann, fei mir fülle. Tie ganje ©eicht ift für uttfere Slrt
fieute ein Weft aus vergangenen galftirftuuberten. Sßentt bu fo fein
millft, Mann, battit muftt überhaupt nicht geben! Slber benf, ber fieute
roegen, bie itt biefem Wefte mahnen, muftt bu bod)! ge'ben; ba gäbe es ja
ein ©crebe, unb battit tonnte jenfeits ber Äircfthofmaucr, bie mir immer
ben Slppctit ftört, roetttt id) nur baran beute, bod) etroas fein!"

„Sldj' fei mir füll, mit bem einfältigen ©crebe," brummte er ärgerlich.

„Tiefer bumme Tage tttuft mir jebesmal ben Jnuttor unb bett
Slppctit oerberben unb bett fiausfrieben ftören."

Unb er griff nacfti bem Ueberjieher, nahm |>ut uttb Scftirm uttb
fagte feiner grau eitt recht brummiges, roeniger pries fiebemofti!

„Wuit, mach' beine Sache gut!" rief fie ihm nod) unter ber £>aus=
titre it ad).
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lästig, ja fast ein Greuel! Seine Frau war früher eine brave Christin
gewesen; jetzt war sie das schon längst nicht mähr; daran war er schuld.
Er hatte dies auf dem Gewissen.

Seine beiden Töchterchen gingen in die Stadtschule. Sie waren
nette, liebe Kinder, noch in: ganzen Reiz der Unschuld; aber sie waren
ganz verwöhnt, jugendliche Opfer törichter Eltern. Sie wußten sich in
der Gesellschaft recht nett zu benehmen, aber ihre Begriffe vom Beten
waren nicht weit her. Was ein Rosenkranz ist, wußten sie nur aus dem
Schlaufenster eines Devotionalienladens, an dem sie auf dem Wege zur
Schule vorbeikamen.

Aber nichtsdestoweniger, es waren nette Kinder und überhaupt
die Lameyer hielten sich selber für recht nette, ehrenwerte Leute; ließen
punkto Religion gerne fllnfe grad sein, um ja nicht als Betschwestern
zu gelten und den Leuten nicht an den Kopf zu stoßen! Sie waren
überzeugt, daß zuviel Religion recht ungesund und unbequem sei.

Eines wollte dem Herrn Lameyer gar nie in den Kram passen; es
war der Tag im Jahr, an dem Herr Lameyer als Katholik, das Gebot
der Kirche erfüllen sollte: „Du sollst wenigstens einmal im Jahr deine
Sünden einem verordneten Priester beichten!" — „Lieber zehn Begräbnisse

mitmachen, als einmal diese Tierquälerei!" sagte er gewöhnlich
am Morgen dieses kritischen Tages erster Ordnung, zu seiner Gattin.

„Ach, gehe Schatz, ich weiß gar nicht," antwortete sie, „was du
diesbezüglich immer für Umstände machst. Ich komme immer ganz nett
zurecht; ein wenig Auswahl und Borsicht bei der Frage, wem man seine
Seele anvertrauen soll, ist noch immer das beste. Nicht jeder der Herren
Geistlichen hat dazu die nötige Bildung. Die einen nehmen es doch

gar zu streng! Und dann muß man auch nicht alles so kraß beim Namen
nennen, Schatz, das tut auch viel; es geht ja den Geistlichen gar nichts
an, was wir treiben! Und die Hauptsache ist, daß wir andere Leute
leben lassen! Nicht stehlen und nicht töten!"

„Freilich, Frau, das glaube ich auch; aber Winketzüge sind mir
stets mißliebig gewesen."

In Frau Lameyers Augen blitzte es auf. Er würde ihr doch nicht
Unehrlichkbit vorwerfen? War er besser als sie? Das mußte er noch
hören, bevor er ging.

„Ach, Mann, sei mir stille. Die ganze Beicht ist für unsere Art
Leute ein Rest aus vergangenen Jährhunderten. Wenn du so sein
willst, Mann, dann mußt überhaupt nicht gehen! Aber denk, der Leute
wegen, die in diesem Reste wohnen, mußt du doch gehen; da gäbe es ja
ein Gerede, und dann könnte jenseits der Kirchhofmauer, die mir immer
den Appetit stört, wenn ich nur daran denke, doch etwas sein!"

„Ach sei mir still, mit dem einfältigen Gerede," brummte er ärgerlich.

„Dieser dumme Tage muß mir jedesmal den Humor und den
Appetit verderben und den Hausfrieden stören."

Und er griff nach dem Ueberzieher, nahm Hut uud Schirm uud
sagte seiner Frau ein recht brummiges, weniger zartes Lebewohl!

„Nun, mach deine Sache gut!" rief sie ihm noch unter der Haustüre

nach.
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„Stummes SBeiberooIt!" backte er bei |icf> unb cifte bem $3atjn=

$-crr Santeger fufyr gegen SRittag guriitf. ©r faß im SRaudjerabteil,
aber er raupte nidft. ©s fdjmecfte il)m trente itid)t. ÏBas iffm bcr
Seidjtoater in aller (Siite unb Siebe iferuicrt Ijatte, lag ifgn ferner auf
bent ÜJiagcn unb lief? feine SRaitdjluft auffommen. — „SBas icf)1 3t>nen
fagen miifgte," 'Ifattc er als fecleneifriger £>irtc gurn verirrten Sd)ä:ffein
gcfproctjen, „fjaben Sie jebcs 3alG fo unb fo oft gehört; iff)1 fagc 3^neu
nur eines, mein $err: ©ine non biefen Beichten toirb 3|Ijire leiste fein,
unb Sott lägt feiner nirljt fpotten!" — Sonft tjattc er nicljts gefügt, gar
nichts! $ätte er bod) nur losgebonnert! Situer biefe unt^eiiulicfie, fixere
9iul)e, bicfes leife SSibrieren feiuer Stimme, bas an bie iOÏutter erin=
nerte, bie non itfrem ftinbc SIbfcfjieb nimmt! Sie UBal)rf)ett ifyatte buret)
ben SJiunb bcr Siebe unb ©iite gerebet! SOieiit ©ott, raie nnfyeimlid)!
SGenn bas nun bie letjte 23eid)t geraefen raäre?!

llttb cs raar bie letzte Sie allerlegte!
3m 3anitar bes folgenben 3a'|ï^ las man im Sofalbtatt, es >tpbe

„©ott gefallen" einen „uuoergefjlidjien Soff«, ®tuber, ©atten unb Slater
raofjilnorbercitet buret) anbäirfjitigen ©mpifang ber fveil&mittel ber fatf)o=
lif'rfjen £ird)e" gn fid) in bie ©raigfeit abzuberufen, llttb bas mar ber
$err Sameger!

©ine bumme ©rt'ältuna. beim 3ufluenjametter bes 3anuar, aber,
raie ber SIrgt fagte, gang uubebentlief)! Unb bann mars Sungenfpitfem
ta tant)! Unb bann mars Sungenentgitnbung, unb enblief) raar es —
eine Seiet)«! grau Satncger tonnte es gar nicfyt faffetr, aber es raar boit)
fo: ein t'räftigcr SJiatttt, in ber S3 Iii te ber 3ugrei!

§eute nod) bliipenb unb rot unb innerhalb einer SBod)e — tot!
„grau ßameger," platte ber ifraelitifdje SIrgt gefagt, „Sie oergeigen,

id) glaube graar felber nicfyt baratt, aber raenn Sie gtdm SRattn nori)
bie Sröftungen feiner Sieligion gufontmen laffen motten, bann biirfte es
an ber 3eit fein; bentt fein Buftanb ift nidft uubebenflidj!"

„Sief), §crr Softer, ntufg cs fein? ©r regt fid) beim SÔeicfyten immer
fotoffal auf. können mir bem armen SJllann biefe Sortitv nidjt erfpa=
reit?" — Unb fie erfparten ifjm bie „Sröftuitgen".

Ser Pfarrer tarn auf bie 9Iad)dd)t oott ber ©rfratifung ooit fetber.
©r mürbe mit ausgegeidjncter |>cflid)ifeit non <yrait Sameger empfam
gen; aber gu bem Ärant'en burfte er nid)t. Siefer raiinfdjie es nidjt unb
es rege if)o gu fcftr auf. Unb ber geiftlictje $err giug raieber.

Unb in berfelben Kiactjt riß es raie toll an ber Gfarrfausflingel.
Ser jiingfte it a glatt, ber eben ben SBodjenbieuft Ijatte, eilte ans genfter.
„2Bas gibts!" — „Sld), §od)miirben, nnfer $err liegt im Sterben, fotn=
men Sie fdjinell!" — „©inen Stugenblid' nur! 2ßer ift es benn?" —-
„ifterr gerbinanb Sameger, Ü3reiteftrafge 25, parterre!" — „3" fünf
SJÎinutcu bin id) bort!" fprad) ber ùaglan.
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„Dummes Weibervolk!" dachte er bei sich und eilte dem Bahn-

Herr Lameyer fuhr gegen Mittag zurück. Er saß im Raucherabteil,
aber er rauchte nicht. Es schmeckte ihm Heute nicht. Was ihm der
Beichtvater in aller Elite und Liebe «serviert hatte, lag ihm schwer auf
dein Magen und lieh keine Rauchlust aufkommen. — „Was ich Ihnen
sagen mühte," hatte er als feeleneifriger Hirte zum verirrten Schäflein
gesprochen, „haben Sie jedes Jahr so und so oft gehört; ich sage Ihnen
nur eines, mein Herr« Eine von diesen Beichten wird Ihre letzte sein,
und Gott lässt seiner nicht spotten!" — Sonst hatte er nichts gesagt, gar
nichts! Hätte er doch nur losgedonnert! Aber diese unheimliche, sichere
Ruhe, dieses leise Vibrieren seiner Stimme, das an die Mutter
erinnerte. die von ihrem Kinde Abschied nimmt! Die Wahrheit hatte durch
den Mund der Liebe und Güte geredet! Mein Gott, wie unheimlich!
Wenn das nun die letzte Beicht gewesen wäre?!

Und es war die letzte! Die allerletzte!
Im Januar des folgenden Jahres las man im Lokalblatt, es habe

„Gott gefallen" einen „unvergeßlichen Sohn, Bruder, Gatten und Vater
wohlvorbereitet durch andächtigen Empfang der Heilsmittel der
katholischen Kirche" zu sich in die Ewigkeit abzuberufen. Und das war der
Herr Lameyer!

Eine dumme Erkältung beim Influenzawetter des Januar, aber,
wie der Arzt sagte, ganz unbedenklich! Und dann wars Lungenspitzenkatarrh!

Und dann wars Lungenentzündung, und endlich war es —
eine Leiche! Frau Lameyer konnte es gar nicht fassen, aber es war doch
so« ein kräftiger Mann, in der Blüte der Jahre!

Heute noch blühend und rot und innerhalb einer Woche — tot!
„Frau Lameyer," hatte der israelitische Arzt gesagt, „Sie verzeihen,

ich glaube zwar selber nicht daran, aber wenn Sie Ihrem Mann noch
die Tröstungen seiner Religion zukommen lassen wollen, dann dürfte es
an der Zeit sein; denn sein Zustand ist nicht unbedenklich!"

„Ach, Herr Doktor, muß es sein? Er regt sich beim Beichten immer
kolossal auf. Können wir dem armen Mann diese Tortur nicht
ersparen?" — Und sie ersparten ihm die „Tröstungen".

Der Pfarrer kam auf die Nachricht von der Erkrankung von selber.
Er wurde mit ausgezeichneter Höflichkeit von Frau Lameyer empfangen;

aber zu dein Kranken durfte er nicht. Dieser wünsche es nicht und
es rege ihn zu sehr auf. Und der geistliche Herr giug wieder.

Und in derselben Nacht riß es wie toll an der Pfarrhausklingel.
Der jüngste Kaplan, der eben den Wochendienst hatte, eilte ans Fenster.
„Was gibts!" — „Ach, Hochwürden, unser Herr liegt im Sterben, kommen

Sie schnell!" — „Einen Augenblick nur! Wer ist es denn?" —
„Herr Ferdinand Lameyer, Breitestraße 2b, Parterre!" — „In fünf
Minuten bin ich dort!" sprach der Kaplan.
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2BirfKch, nad) fünf Stinuten mar ber Kaplan ba, aber f>err fla=
meqer mar nid>t mehr ba; menigitens mar es nicht feftpftellen, ob [eine
Seele nod) ba mar.

Sad) jmei Sagen mar bas ^Begräbnis! ©roßartig, eiufacfj
großartig! Sie ganjc Siabt auf ben Seinen, im ©ehrod, ©plinber; Ätchrje
5um ©rbrüden.

Unb nun be m eg te fid) bas ©aap! Ser unfäglich wehmütige Srauer-
rnarfd) ooit ©ffopin fctjte ein; es griff einem ans Her3!

Unb baoon ging linfs, neben bem greifen Seefforger ber Pfarrei,
ber junge Kaplan mit bent ©ngelsgefwfytdjen. Sieifer Sotc mar fein
crfter Sterbefall, unb ad); mie hatte es gleid) fo traurig angefangen!
,,9îacf)< anbädjtigem ©rnpfang ber $eilsmittcl ber faiftolifd>eit ilirdje",
bas mollte bem blutjungen fßriefter nirtjt aus beut Sinn, llnb oor feine
Seele trat ein letztes großes „?".

^om £)J?ernfcmger ^um Rattenfänger
©rjäblung nacf) bem 2eben narf) 5l. o. 3Jïiit)teri. 23otx ©. 5>.

2 (9tatfibr.U{J oerboten.)
©in milber 2Ibenb flieg auf 2Bien nteber. 3" ben Solfsgariett

trat einer jener Solfsfänger, mie man fie in SBien gar oft antrifft,
©inen langen, bunflen Stantel ißatte er über bie Schultern gemorfeu,
ben brcitranbigen f>ut tief in bie Stirne gebrüdt. Sarunter quoll
grauburcßmirftes Haar ßieroor. Ser Süden mar ifjm gebeugt, ob oont
21Iter, ob non Äummer unb fleib, niemanb mußte es. ©r tnadjtte ben
©inbrttd eines ©reifes, ber bes Unglüdes fcßmcre Sürbe burcßs bitrftige
Beben trägt. 21us feinem narbigen, eingefallenen 2(ntliß fprach ein
Beben ber Straße unb Blrtnfeligfeit.

©r trat in ben fiidjtfrcis ber Hängelampen. Unter bem weiten
Staute! Holte er eine alte 3kf)f)nrntonijfa ßeroor. Si it jitternben
gingern fpicltc er unb fang bap. 21ber oott feinen blaffen flippen
tarnen nicht jene leichtfertigen, pjeibeutigen ffiaffenljauer, mit benen
fogen. „Soltsfänger" ifjre 3u'prer erheitern molten. Sein, er fang ein
altes, frommes Siarienlieb:

„Sie Sadjtigallen fingen,
Ser Stai ift neu erwacht,
Srum motten mir bir bringen,
2Bas uns ber 9Sai gebracht,
Unb hier p beinen güßcn
Stit 231umcn bid) begrüßen,
Staria, Sîaria, o Staria ntilb!"

Bäcfjielttb laufdjten bie ©äfte bem anbäd)tigen ©efang. „Ser Sia-
rienfänger!" ging es oon Sïlunb p Siunb. Siemianb tannte feinen
Samen, barum nannte man Up gemeiniglirfji ben „Starienfäuget".
2lber alle hatten ihn gern unb laufcßten freubig feinen Biebern, ©r mar
nicht fed unb aufbringlid) mie anbete, foitberu ftill unb bcfdjeibeu.
Sfit feiner Hanborgel 30g er oon Haus p Haus, oon Xüre p Xüre,
fang in ben Höfen ber ©roßen, fang im Sommer in ben SBirtsgärten,
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Wirtlich, nach! fünf Minuten war der Kaplan da, aber Herr La-
meyer war nicht mehr da; wenigstens war es nicht festzustellen, ob seine
Seele noch da war.

Nach zwei Tagen war das Begräbnis! Großartig, einfach
großartig! Die ganze Stadt auf den Beinen, im Eehrock, Cylinder; Kränze
zum Erdrücken.

Und nun bewegte sich das Ganze! Der unsäglich wehmütige Trauermarsch

von Chopin setzte ein; es griff einein ans Herz!
Und davon ging links, neben dem greifen Seelsorger der Pfarrei,

der junge Kaplan mit dem Engelsgesichtchen. Dieser Tote mar sein
erster Sterbefall, und ach, wie hatte es gleich so traurig angefangen!
„Nach andächtigem Empfang der Heilsmittel der katholischen Kirche",
das wollte dem blutjungen Priester nicht aus dem Sinn. Und vor seine
Seele trat ein letztes großes „?".

Vom Opernsänger zum Mariensänger
Erzählung nach dem Leben nach K. v. Mühlen. Von E. H.

2 (Nachdruck verboten.)
Ein milder Abend stieg auf Wien nieder. In den Bolksgarten

trat einer jener Bolkssänger, wie man sie in Wien gar oft antrifft.
Einen langen, dunklen Mantel hatte er über die Schultern geworfen,
den breitrandigen Hut tief in die Stirne gedrückt. Darunter quoll
graudurchwirktes Haar hervor. Der Rücken war ihm gebeugt, ob vom
Alter, ob von Kummer und Leid, niemand wußte es. Er machte den
Eindruck eines Greifes, der des Unglückes schwere Bürde durchs dürftige
Leben trägt. Aus feinem narbigen, eingefallenen Antlitz sprach ein
Leben der Straße und Armseligkeit.

Er trat in den Lichtkreis der Hängelampen. Unter dem weiten
Mantel holte er eine alte Ziehharmonika hervor. Mit zitternden
Fingern spielte er und sang dazu. Aber von seinen blassen Lippen
kamen nicht jene leichtfertigen, zweideutigen Gassenhauer, mit denen
sogen. „Bolkssänger" ihre Zuhörer erheitern wollen. Nein, er sang ein
altes, frommes Marienlied:

„Die Nachtigallen singen,
Der Mai ist neu erwacht,
Drum wollen wir dir bringen,
Was uns der Mai gebracht,
Und hier zu deinen Füßen
Mit Blumen dich begrüßen,
Maria, Maria, o Maria mild!"

Lächelnd lauschten die Gäste dem andächtigen Gesang. „Der
Mariensänger!" ging es von Mund zu Mund. Niemand kannte seinen
Namen, darum nannte man ihn gemeiniglich den „Mariensänger".
Aber alle hatten ihn gern und lauschten freudig seinen Liedern. Er war
nicht keck und ausdringlich wie andere, sondern still und bescheiden.
Mit seiner Handorgel zog er von Haus zu Haus, von Türe zu Türe,
sang in den Höfen der Großen, sang im Sommer in den Wirtsgärten,
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Bei ©eßijeiten armer fiente. ©r mußte Bitterarm fein, Bas faß matt i.Ijnt
auf Ben erften ©Iiet an; er mar ein lebenBes SBilB Ber sJtot — mtB Boß
Berte man nie über feine fiippen Bett leifeTten Xott einer ©läge fommen.

Sun Xiipcf)i ju Xtfßi ging er, um flehte Sahen 311 fammeln. ©erne
gab man ifjntt.

9îur Bie BciBett ©ießßänBter in Ber ©efe rumorten nttB erßobett
©infpruß, als er an iBjreti Xifßi trat, „iSßmcig une mit Beinern front:
men ©cplärr," rief Ber eine. „Sing une etmas fiuftiges oottt „fiieben
Stuguftin" oBer aue Ber „ßuftigen ÏBitme!"

„Xu B'ift ein ©arnel," fßaltete Ber anBere ein. „Die fieute mollett
etmas fiuftigee Bären unB nißts ©riesgrämiges. Xu oerBienft BaBei
Boppelt foolef. Saßen mill Bae ©olf. Sei luftig uttB laß eine ScftruIIe
loe, 3tfter."

„Xae Uttglücf fann nicf)t luftig feilt," cerfeßte Ber 9Harienfänger
uttB ging an einen anBern Xifß.

Xie BeiBett ÜRoßlinge nahmen Bae ©artenfpiel mieBer auf. fitber
meßt lange ging ee, fo maren fie mieBer in Streit geraten, fißie p>ei
Streitßäßmc fußten fie aufeinanBer loe. Xa marf fißi Ber Sänger 3m i=

fßen fie unB mollte ©rrieBen ftiften. filber er erßielt fßleßteit fioßn
Bafiir. Xie beiBen fielen nun über ißn ßer unB trommelten mit Ben
Rauften auf Ben armen Diana ein, Baff er taumelte unB Bemußtloe 31t

©oben faut.
„iSßer Bicß put Xcttfel So geßts einem, meint man ficßi itt fremBe

Saßen einmifeßt, Bie einen nißts attgeßen!" feßrien fie.
Xcr 2Birt, Ber ßierbeigeeilt mar unB einige ffiäfte entriffen Ben

Sänger Ben roßett häuften uttB trugen ißtt in eine ©animer Ber Sfßenfe.
Unter Ber Dßforge Bes SBirtes unB Ber Sßirtin erßolte fieß. Ber ©c=
quälte BalB.

„3'fßi mill ©ueß gleiß beplßlen, m as iß fßulBig bin," fagte er,
„Benn morgen muß: icßi frülß aufbreßen. 3# maße eine fiBaltfaßrt naß
Dtariaptt."

Xer SBirt meßrte ab.
„©eßalte rußig Bein ©elB, Bu ßaft es nötiger als icßi. 3ß beßalte

Biß um ©ottesloißu über Stoßt in meinem: ©aus. ©mar motlten Bie
bciBeu ©änBler Biefe ©amntcr ßialben, Boß fie füllen ins Straß hießen."

Xarnit ging Ber SBirt mieBer ßinaus. Xer fytetnBe fßlief ermat=
tet ein.

Xrunten im ©arten aber peßten Bie BeiBeu ©ättBler noß über eine
iStunBe meiter. Xer ältere, ein reißet SDtoittt aus DtoBling, mar Ber=

art betrauten, Baß er oottt ©ausfueßt uttB Bern SBirt in Ben Statt
getragen mcrBen mußte. Xort legten fie ißtt auf ein ©üttBcl Stroß.
Xer anBere aber, ein SBeiBlinger, Ber noß aufreßt geßen tonnte, oer=
langte mit oietem fiärnt ein ©immer unB ein ffilett. Um ißn p be=

rußigen, rißtete ißm Ber 2Birt in Ber ©Ummer, moritt Ber arme Dta=
rienfänger fßlief, ein fyelBbctt ßer. (©rortf. folgt.)

frem Sagebud) etnetf 92?artafteiner£
(gortfeßung.)

Xiefe beiBen ©unite ßaben uns oeranlaßt, Bei ©m. ©naBen oor=
ftellig 31t mcrBen, Sie müßte eine ©elegeußeit beniißen, um uns etmas
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bei Hochzeiten armer Leute. Er mußte bitterarm sein, das sah man ihm
auf den ersten Blick an,- er war ein lebendes Bild der Not — und doch

hörte man nie über seine Läppen den leisesten Ton einer Klage kommen.
Von Tisch zu Tisch ging er, um kleine Gaben zu sammeln. Gerne

gab man ihm.
Nur die beiden Viehhändler in der Ecke rumorten und erhoben

Einspruch, als er an ihren Tisch trat. „Schweig uns mit deinem srom-
men Geplärr," rief der eine. „Sing uns etwas Lustiges von? „Lieben
Augustin" oder aus der „Lustigen Witwe!"

„Du bist ein Kamel," schaltete der andere ein. „Die Leute wollen
etwas Lustiges hören und nichts Griesgrämiges. Du verdienst dabei
doppelt soviel. Lachen will das Volk. Sei lustig und laß eine Schrulle
los, Alter."

„Das Unglück kann nicht lustig sein," versetzte der Mariensänger
und ging an einen andern Tisch.

Die beiden Rohlinge nahmen das Kartenspiel wieder auf. Aber
nicht lange ging es, so waren sie wieder in Streit geraten. Wie zwei
Streithähne fuhren sie aufeinander los. Da warf sich der Sänger
zwischen sie und wollte Frieden stiften. Aber er erhielt schlechten Lohn
dafür. Die beiden sielen nun über ihn her und trommelten mit den
Fäusten auf den armen Mann ein, daß er taumelte und bewußtlos zu
Boden sank.

„Scher dich zum Teufel So gehts einem, wenn man sich in fremde
Sachen einmischt, die einen nichts angehen!" schrien sie.

Der Wirt, der herbeigeeilt war und einige Gäste entrissen den
Sänger den rohen Fäusten und trugen ihn in eine Kammer der Schenke.
Unter der Obsorge des Wirtes und der Wirtin erholte sich der
Gequälte bald.

„Ich will Euch gleich bezahlen, was ich schuldig bin," sagte er,
„denn morgen muß ich früh aufbrechen. Ich mache eine Wallfahrt nach
Märiazell."

Der Wirt wehrte ab.
„Behalte ruhig dein Geld, du hast es nötiger als ich. Ich behalte

dich um Gotteslohn über Nacht in meinem Haus. Zwar wollten die
beiden Händler diese Kammer haben, doch sie sollen ins Stroh kriechen."

Damit ging der Wirt wieder hinaus. Der Fremde schlief ermattet
ein.
Drunten im Garten aber zechten die beiden Händler noch über eine

Stunde weiter. Der ältere, ein reicher Mann aus Mödling, war derart

betrunken, daß er vom Hausknecht und dem Wirt in den Stall
getragen werden mußte. Dort legten sie ihn auf ein Bündel Stroh.
Der andere aber, ein Weidlinger, der noch aufrecht gehen konnte,
verlangte mit vielem Lärm ein Zimmer und ein Bett. Um ihn zu
beruhigen, richtete ihm der Wirt in der Kammer, worin der arme
Mariensänger schlief, ein Feldbett her. (Forts, folgt.)

Aus dem Tagebuch eines Mariastemers
(Fortsetzung.)

Diese beiden Punkte haben uns veranlaßt, bei Ew. Gnaden
vorstellig zu werden, Sie möchte eine Gelegenheit beniitzen, um uns etwas
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näher 311 tornmen unb bon mijjtidjieit ©erhäliniffen gegenwärtigen 3u=
ft aubes irgenbraie abzuhelfen. SBie rait burd) 5)31. Sien. ©• iprior in
Erfahrung gebracht haben, raäre eine SJtög lichte it nict)t ausgefchtoffen,
im 5-iitfientum fiiechtenftein eine fiiegenfcf)iaft ,31t erwerben, bie einft=
raeilen eine bequeme llntert'unft bieten unb mit bet 3c it buret) Steu=
bauten auf teilte SBeife fid? flöfterlid) einrichten 1 äffen raiirbe. SBäre
©clegenheit, bie Käufer in 3)iirrnberg ju annehmbarem ©reis los3ube=
tom m en, was nicht unraa£)efd):eiulid) fein bürfte, fo raiirbe une eilte neue
Erwerbung im fitechtenftein gem if) nicht mût ciel größeren Schulben
betaften

Sas Schreiben fchliept mit ber ehrfurchitsuollen SBitte, biefe fünfte
ernft 311 errangen 1111b bann energifet) bie nötigen Schritte tun )u motten.

Srti)el)n patres unterjeichmeten bas Schreiben, welches aber non
Steoerenbiffimus ungncibig aufgenommen würbe. 15—Iii Stunbcn
Sîeilfe fei beim boef) nicht fo miihfam unb t'oftfpietig, baff eine flöfterliche
3ud)t bei ben örtlichen 23erhältniffen oerunmöglid)t raerbe, bas fei ,)u
oict gefagt. Ser blope ©ebatife, trot) alter S\or teile, bie es aufzählt,
non hier nach faum brei 3ab reu raieber aufzubrechen, fcheine ihm unb
anbeten jiemlid) leichtfertig, itnbanfbar, wenn nicht unflug unb lachet;
lid). Sa()u tontine noch bas miihfam erlangte 3nbigenat unb nor altem
bie erlangte fanonifche Errichtung unb bie oorhergebenbe mit fooiel
Sorgen unb Shühjen unb 51 often cerbunbene Steife unb bie eigentliche
Ueberfiebelung mit Sac£ unb ©ad.

SJtan ficht, Slbt 93incentius war bes SBanbetns mübe, benn raohl
mod)tc er ahnen, baf) fein forgeimoHes fiebert halb )ur Steige gehe.

SIm 14. SJtärz melbet fid) ber f)oct)iuürbigfte ©raefes 3,1ttu Short,
©ater Superior 0011 SJtariaftein fei an ber Faftnacht bei ihm gcraefen
unb fie hätten miteinanber bie Slttgelegeuheiteii bes Kloftcrs befprodjen.
Es fei gut, baff ber Slbt fich' um eine giinftigere Stieberia ffmtg umfe'he.
SBclchcm projette er beit Sforjug geben folle, fei fdpner 311 beurteilen,
bod) fcheine ihm F ii fç c n bas giinftigere. Sabei madft er barauf auf;
merffam, baß feine altju grope ßerfplittcnuig bes Eonncntes eintreten
biirfe. Etwas anbercs fei es, initialen )u grünben, bie mit ber 3eit fetb=
ftänbige Ktöfter raerben, — etraas anberes raieberum, Sammetpunfte, an
beneit mehrere ©atres tätig feien, ohne eine eigentliche flöfterliche <5e=

noffenfehaft 3U bitben. 3n letzteren taffe fid) bie Sisqipliit unb ber
flöftcrtid)e, monaftifdfe ©eift nur fd)raer aufrecht halten. —• Er fürchtet,
bap Sftariaftciit, Sürrnberg, Slltborf fotd)e Sammetpunfte raerben 1111b

rät bcshalb, Siirrnberg anzugeben ober nur als Kuratic 3.1t behalten.
Er fürchtet, bap burd) ju ftarfc 3er|plitterung Kommunitäten in ber
Kommunität eiitftehcn. ©ei einer Steugriinbung an ber Schraeisergrenqe
mürbe ber Sterfehr ein niel leichterer, — buret) gemeinfame Eperjitien
unb burd); Ferienaufenthalte int Klofter fönne bas ©efühl ber 3ufam=
mengehörigfeit unb ber Slbhängigfeit 00111 Klöfter weit beffer gepflegt
raerben, als bies eben iit bem fem abgelegenen Siirrttberg möglich fei.
„Es raäre jammerfchabe," fchliept er fein Schireiben, „nocitn ihr Konoent,
in bem fo oiel guter SBilie unb Sfrbeitsfroft aufgefpeid)ert ift, burd) 311

grof)c 3cvfplitternng Schaben leiben raiirbe."

(gortfetjunq fotßt.)
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näher zu kommen und den mißlichen Verhältnissen gegenwärtigen
Zustandes irgendwie abzuhelfen. Wie wir durch Pl. Rev. P. Prior in
Erfahrung gebracht haben, wäre eine Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
im Fürstentum Liechtenstein eine Liegenschaft zu erwerben, die
einstweilen eine bequeme Unterkunft bieten und mit der Zeit durch
Neubauten auf leichte Weise sich klösterlich einrichte» lassen würde. Wäre
Gelegenheit, die Häuser in Dürrnberg zu annehmbarem Preis
loszubekommen, was nicht unwahrscheinlich sein dürste, so würde uns eine neue
Erwerbung im Liechtenstein gewiß nicht mit viel größeren Schulden
belasten.

Das Schreiben schließt mit der ehrfurchtsvollen Bitte, diese Punkte
ernst zu erwägen und dann energisch die nötigen- Schritte tun zu wollen.

Dreizehn Patres unterzeichneten das Schreiben, welches aber von
Reverendissimus ungnädig aufgenommen wurde. 15—Iti Stunden
Reise sei denn doch nicht so mühsam und kostspielig, daß eine klösterliche
Zucht bei den örtlichen Verhältnissen verunmöglicht werde, das sei zu
viel gesagt. Der bloße Gedanke, trotz aller Vorteile, die es aufzählt,
von hier nach kaum drei Jahren wieder aufzubrechen, scheine ihm und
anderen ziemlich leichtfertig, undankbar, wenn nicht unklug und lächerlich.

Dazu komme noch das mühsam erlangte Jndigennt und vor allem
die erlangte kanonische Errichtung und die vorhergehende mit soviel
Sorgen und Mühen und Kosten verbundene Reise und die eigentliche
Uebersiedelung mit Sack und Pack.

Mari sieht, Abt Vincentius war des Wanderns müde, denn wohl
mochte er ahnen, daß sein sorgenvolles Leben bald zur Neige gehe.

Am 14. März meldet sich der hochwürdigste Praeses zum Wort.
Pater Superior von Mariastein sei an der Fastnacht bei ihm gewesen
und sie hätten miteinander die Angelegenheiten des Klosters besprochen.
Es sei gut. daß der Abt sich um eine günstigere Niederlassung umsehe.
Welchem Projekte er den Vorzug geben solle, sei schwer zu beurteilen,
doch scheine ihm Füßen das günstigere. Dabei macht er darauf
aufmerksam, daß keine allzu große Zersplitterung des Conventes eintreten
dürfe. Etwas anderes sei es, Filialen zu gründen, die mit der Zeit
selbständige Klöster werden, — etwas anderes wiederum, Sammelpunkte, an
denen mehrere Patres tätig seien, ohne eine eigentliche klösterliche
Genossenschaft zu bilden. In letzteren lasse sich die Disziplin und der
klösterliche, monastische Geist nur schwer aufrecht halten. — Er fürchtet,
daß Mariastein, Dürrnberg, Altdorf solche Sammelpunkte werden und
rät deshalb, Dürrnberg aufzugeben oder nur als Kuratie zu behalten.
Er fürchtet, daß durch zu starke Zersplitterung Kommunitäten in der
Kommunität entstehen. Bei einer Neugründnng an der Schweizergrenze
würde der Verkehr ein viel leichterer, — durch gemeinsame Exerzitien
und durch Ferienaufenthalte im Kloster könne das Gefühl der
Zusammengehörigkeit und der Abhängigkeit vom Kloster weit besser gepflegt
werden, als dies eben in dem fernabgelegenen Dürrnberg möglich sei.
„Es wäre jammerschade," schließt er sein Schreiben, „wenn ihr Konvent,
in dem so viel guter Wille und Arbeitskraft aufgespeichert ist, durch zu
große Zersplitterung Schaden leiden würde."

(Fortsetzung folgt.)
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